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#G261-1963-SE182  Un­se­re To­ten
#TI
IN ME­MO­RIAM AN­NA RIE­BEN­SAHM
#TX
Still-erns­te See­le, du trittst
Aus schwe­rem Er­den­we­ge
In lich­te Geis­tespfa­de;
Aus treu­en Freun­des­her­zen
Nimm hin den Le­bens-Ab­schieds-Gruß,
Den Dir die See­len sp­re­chen,
Die Dich im Sin­nen­sein
Die ih­re nen­nen durf­ten.

Edel-star­ke See­le, du schu­fest
In fes­tem Er­den­wol­len
Dir Licht für ew'ges Geis­tes-Sein;
Nimm hin den Le­bens-Mor­gen-Gruß,
Den Dir die See­len sp­re­chen,
Die auch im neu­en Geis­tes­sein
Sich Dei­ne nen­nen wol­len.

Wohl dem, der wan­deln kann
In Dei­ner wack­ren Art
Des Er­den­le­bens Schwe­re
In geist­ge­trag­ne See­len­kraft.
Er siegt durch Dul­der­mut,
Er gibt vom Geis­te Zeug­nis
Durch sanf­te See­len­stär­ke.

So we­be Dei­ne star­ke See­len­s­anft­mut
Das kräf­te­vol­le Geis­tes­band,
Das uns­re See­len eint mit Dei­ner,
Da wir in Geis­tes­lan­den fer­ner
Dich den­kend su­chen wol­len,
Du stil­le, erns­te Men­schen­see­le,
Du edel-star­ker Men­schen­geist.
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#TI
GE­DENK­WOR­TE FÜR MISS WIL­SON
UND DR. ERNST KRA­MER
Dor­nach, 30.Ju­li 1916
#TX
Mei­ne lie­ben Freun­de!
Ich muß­te ges­tern ge­den­ken je­ner tie­fen Be­frie­di­gung, die mir selbst ge­wor­den ist, als ich nach län­ge­rer Zeit die Stät­te un­se­res Bau­es wie­­der­um be­t­re­ten konn­te. Es misch­te sich in die­se Be­frie­di­gung ein her­ber Ton der Trau­er da­durch, daß un­ter den­je­ni­gen lie­ben Freun­den, die treu und un­end­lich hin­ge­bungs­voll an dem Fort­sch­rei­ten die­ser un­se­rer Ar­beits­stät­te ge­wirkt ha­ben, Miß Wil­son nicht mehr hier auf dem phy­si­schen Plan zu se­hen war, zu se­hen ist. Sie ge­hört zwei­fel­los zu den­je­ni­gen un­se­rer lie­ben Freun­de, an wel­che die Ge­dan­ken der hier auf dem phy­si­schen Plan Zu­rück­ge­b­lie­be­nen schon da­durch nicht er­lö­schen kön­nen, weil die­se Ge­dan­ken vor­be­rei­tet sind durch tief sach­ge­mä­ße, selbst­lo­ses­te Ar­beit, Zu­sam­men­ar­beit mit den­je­ni­gen, die es ernst, auf­rich­tig, ehr­lich mit die­ser der Welt not­wen­di­gen geis­ti­gen Be­we­gung hal­ten. Die­je­ni­gen, wel­che Miß Wil­son näh­er ge­kannt ha­ben, wis­sen nur all­zu wohl, was die Be­we­gung, in­so­fern sie sich auf dem phy­si­schen Plan aus­lebt, da­durch ver­lo­ren hat, daß Miß Wil­son die­sen phy­si­schen Plan ver­las­sen muß­te. Und ich füh­le mich ge­drängt, aus­zu­sp­re­chen, daß ein tie­fer Sch­merz durch die See­len al­ler der­je­ni­gen zog, die aus­wärts durch die Mit­tei­lun­gen der hie­si­gen Freun­de von dem Hin­weg­ge­hen Miß Wil­sons vom phy­si­schen Pla­ne in der letz­ten Zeit er­fuh­ren. Miß Wil­son stell­te sich in ih­rer so un­end­lich an­spruchs­­lo­sen, aber von so tie­fem Ver­ständ­nis­se und von so ernst­li­cher Hin­­ge­bung ge­tra­ge­nen Art in un­se­re Be­we­gung hin­ein, nicht nur in­so­­fern die­se Be­we­gung ein Strom des geis­ti­gen Le­bens ist, der die See­le auf­neh­men will, son­dern Miß Wil­son stell­te sich in die­se un­se­re gei­s­ti­ge Be­we­gung auch hin­ein mit dem tiefs­ten Ver­ständ­nis für das­je­ni­ge, was die­se Be­we­gung sein soll und sein will und sein muß im gan­zen Ent­wi­cke­lungs­gan­ge, na­ment­lich im geis­ti­gen Ent­wi­cke­lungs­­­gan­ge der Mensch­heit. Und in be­zug auf die­se Art der Auf­fas­sung un­se­rer Be­we­gung als ei­ner geis­ti­gen Welt­be­we­gung wer­den ge­ra­de
#SE261-184
Miß Wil­son vie­le von uns als ei­ne vor­bild­li­che Per­sön­lich­keit in un­­se­ren Rei­hen ge­kannt ha­ben, und in die­sem Sin­ne wer­den die­je­ni­gen, die sie ge­kannt ha­ben, in Ge­dan­ken im­mer zu ihr sich zu­rück­fin­den, aber auch zu ihr em­por­füh­len, da sie jetzt ihr Da­sein in den geis­ti­gen Wel­ten fort­zu­set­zen hat. Miß Wil­son stell­te sich in ei­ner tat­kräf­ti­gen Wei­se, in­dem sie half, wo sie hel­fen konn­te, in un­se­re Be­we­gung hin­ein. Miß Wil­son ge­hör­te zu den­je­ni­gen Na­tu­ren, wel­che mit so star­kem Im­puls un­se­re Be­we­gung auf­ge­nom­men hat­ten, daß sie in der La­ge war, über das­je­ni­ge hin­weg­zu­se­hen, was so leicht aus den Vor­­ur­tei­len ins­be­son­de­re un­se­rer Zeit her­aus Tren­nun­gen und Spal­tun­gen der See­len inn­er­halb un­se­rer Be­we­gung her­vor­ru­fen könn­te, was aber nie­mals ge­sche­hen kann und ge­sche­hen soll, wenn ge­nü­gend vie­le See­len vor­han­den sind, die eben­so wie Miß Wil­son das­je­ni­ge, was als geis­ti­ger Im­puls durch un­se­re Be­we­gung fließt, in ers­ter Li­nie an­zu­­­st­re­ben wis­sen, an­zu­st­re­ben wis­sen als Höhe­res, als Ve­r­ei­ni­gen­des ge­gen­über all dem, was aus den Vor­ur­tei­len der Zeit Tren­nen­des in un­se­re Rei­hen kommt. Auch in die­ser Be­zie­hung ist Miß Wil­son zwei­fel­los ei­ne vor­bild­li­che Per­sön­lich­keit in un­se­ren Rei­hen. Und fest und treu wol­len wir an den Ge­dan­ken hal­ten, die uns mit Miß Wil­son zu ver­bin­den be­gon­nen ha­ben, so zu ver­bin­den be­gon­nen ha­ben, daß die­se Ver­bin­dung nie­mals auf­hö­ren kann. In dem Sin­ne des­je­ni­gen, was uns als geis­ti­ge Über­zeu­gung aus un­se­ren An­schau­un­gen wer­den kann, dür­fen wir sa­gen und darf ich es aus­sp­re­chen, daß wir Miß Wil­son zäh­len wer­den kön­nen, jetzt von der geis­ti­gen Welt aus wir­kend, zu den­je­ni­gen See­len, auf die wir als Mit­ar­bei­ter in sc­höns­tem, in er­ha­bens­tem Sin­ne im­mer wer­den bli­cken kön­nen. Und groß, wahr­lich groß ist die Sch­mer­z­emp­fin­dung, die die­je­ni­gen durch­dringt, die sie ge­kannt ha­ben, dar­um, weil wir sie nicht mehr un­ter uns auf dem phy­si­schen Pla­ne ha­ben, weil wir nicht mehr auf dem phy­si­schen Pla­ne hier le­ben kön­nen in der sc­hö­nen Au­ra treu­her­zi­ger, freund­schaft­li­cher Ge­sin­nung, mit der Miß Wil­son un­ter uns war. Aber fest und si­cher wol­len wir bau­en auf den Ge­dan­ken, die uns mit ihr als ei­ner treu­en, lie­ben, höchst ge­schätz­ten Mit­ar­bei­te­rin fer­ner von der geis­ti­gen Welt aus ver­bin­den. Wir wol­len ihr die Treue hal­ten, so wie wir uber­zeugt sind, daß sie uns die Treue hal­ten wird, und daß
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wir durch die ge­gen­sei­ti­ge Ach­tung und das ge­gen­sei­ti­ge Sich­fin­den ve­r­ei­nigt sein wer­den mit die­ser See­le für al­le Zei­ten, für die sich men­sch­li­che See­len ve­r­ei­ni­gen kön­nen, nach­dem sie sich ge­fun­den ha­ben.
Fer­ner, mei­ne lie­ben Freun­de, ha­be ich Ih­nen die trau­ri­ge Mit­tei­lung zu ma­chen, daß ei­ne an­de­re lie­be mit­ar­bei­ten­de See­le in den letz­ten Ta­gen den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat, al­so auch nicht mehr von den­je­ni­gen wird hier un­ter den Mit­ar­bei­tern ge­fun­den wer­den auf dem phy­si­schen Pla­ne, die mit die­ser See­le ge­ar­bei­tet ha­ben. Un­ser lie­ber Freund, Dr. Ernst Kra­mer, hat den Tod ge­fun­den in­fol­ge zwei­er Schüs­se, die er be­kom­men hat am 1. Ju­li auf dem Schlacht­fel­de an der Som­me, und er­lag sei­nen schwe­ren Ver­wun­dun­gen am 10.Ju­li. Vie­le von uns wer­den ge­den­ken der sc­hö­nen Hoff­nun­gen, die wir hat­ten für ge­ra­de je­ne Ar­beits­ent­fal­tung, die wir uns mit Recht ver­sp­re­chen dur­f­­ten, von Dr. Ernst Kra­mer, der seit ei­ner Rei­he von Jah­ren un­ter un­­se­ren geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Mit­ar­bei­tern und in der letz­ten Zeit un­ter den Mit­ar­bei­tern des Dor­na­ch­er Bau­es war. Sein ein­drin­gen­der ma­the­ma­ti­scher Ver­stand, sei­ne ma­the­ma­ti­sche Um­sicht, sei­ne sch­nel­le Art, ei­ne tech­ni­sche Si­tua­ti­on auf­zu­fas­sen und sie ent­sp­re­chend hin-ein­zu­s­tel­len in ein Gan­zes, ist das­je­ni­ge, was de­nen un­ver­geß­lich blei­­ben wird, die mit ihm zu­sam­men ge­ar­bei­tet ha­ben, und was zu un­ser al­ler Hoff­nung be­rech­tigt, daß er ge­ra­de durch sol­che Fähig­kei­ten, die er nun durch des To­des Pfor­te hin­auf­ge­tra­gen hat in die geis­ti­ge Welt, mit uns ve­r­ei­nigt sein wird in der Ar­beit, die wir, in­so­weit sie uns ge­­gönnt ist zu leis­ten von dem Kar­ma, mit all den­je­ni­gen zu­sam­men lei­s­ten wol­len in der Zu­kunft, die mit uns ve­r­ei­nigt sein wol­len auf dem phy­si­schen und auf dem geis­ti­gen Pla­ne.
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#TI
GE­DENK­WOR­TE FÜR JO­SEPH LUD­WIG
UND JAC­QU­ES DE JAA­GER
Dor­nach, 29. Ok­tober 1916
#TX
Sch­merz­li­ches Emp­fin­den füllt heu­te un­se­re See­le. Wir be­trau­ern den Tod zwei­er Freun­de, die bei­de in­nig ver­bun­den sind mit dem­je­ni­gen, was im Sin­ne des fort­sch­rei­ten­den Geis­tes­le­bens der Mensch­heit hier an die­sem Or­te ge­leis­tet wer­den soll. Durch die leid­vol­len Er­eig­nis­se un­se­rer Zeit ist uns hin­weg­ge­nom­men wor­den un­ser Freund Lud­wig vor ei­ni­gen Ta­gen, und ges­tern ist ganz rasch durch die To­desp­for­te ge­gan­gen un­ser lie­ber Freund de Jaa­ger.
Wir ha­ben in bei­den Freun­den Ar­bei­ter inn­er­halb un­se­res geis­ti­gen Le­bens für den phy­si­schen Plan ver­lo­ren, de­ren Ar­beit treu­lich ein­­ge­mei­ßelt ist in den Bau, der hier auf Dor­nachs Hü­gel er­rich­tet ist, Freun­de un­se­res St­re­bens und Freun­de un­se­res Her­zens, die mit tie­fer Lie­be ge­ar­bei­tet ha­ben an je­ner Ar­beit, die uns al­len so teu­er ist. Und so ver­lie­ren wir in ih­nen für den phy­si­schen Plan Mit­wir­ker un­se­rer Sa­che; wir ver­lie­ren aber auch zwei Men­schen, die uns teu­er ge­wor­den sind durch das­je­ni­ge, was von ih­rem Le­ben durch Jah­re in un­ser Le­ben ge­f­los­sen ist. Wenn wir den Tod na­he­ste­hen­der Freun­de er­le­ben, dann wird uns wohl wie plötz­lich klar, tritt uns wie plötz­lich vor die See­le ein Be­wußt­sein von dem, was sie der Welt wa­ren, was sie in der Welt wirk­ten, wäh­rend wir, so­lan­ge sie un­ter uns wan­deln, das­je­ni­ge, was uns mit ih­rem Le­ben gna­de­voll ge­ge­ben ist, mehr wie ei­ne Selbst­ver-ständ­lich­keit hin­neh­men. Wir, von dem Ge­sichts­punkt des geis­ti­gen Zu­sam­men­le­bens aus, das durch den Tod ei­ne Un­ter­b­re­chung wohl, aber kei­ne Tren­nung er­lei­det, bli­cken auf den Tod hin wie auf die Ein­­lei­tung ei­nes Stü­ckes Le­bens, das al­ler­dings an­ders ist als die an­de­re Art des Le­bens, die im Phy­si­schen ver­läuft. Mö­gen wir auch im­mer ver­bun­den sein kar­misch aus frühe­ren Le­bens­k­rei­sen her mit den­je­ni­gen, mit de­nen uns das Er­den­da­sein zu­sam­men­führt, so müs­sen wir doch ge­den­ken, wie in je­dem neu­en Er­den­da­sein mit den Men­­schen, mit de­nen wir zu­sam­men­ge­führt wer­den, auch neue Da­seins-fä­den an­ges­pon­nen wer­den; und wir füh­len die­se neu­en Da­s­eins­fä­den.
#SE261-187
Wenn sie sich so ve­r­än­dern von Jahr zu Jahr, von Mo­nat zu Mo­nat, von Wo­che zu Wo­che, von Tag zu Tag, dann ne­hi­nen wir das mehr als et­was Selbst­ver­ständ­li­ches hin. Wenn aber das, was so als selb­st­ver­ständ­lich hin­ge­nom­men wor­den ist, durch den An­blick der To­des­­p­for­te stär­ker ins Be­wußt­sein tritt, dann emp­fin­den wir den Un­ter­­schied, der be­steht zwi­schen dem Mi­t­er­le­ben, das von Tag zu Tag läuft, und je­nem Er­le­ben, das über den Tod hin­aus liegt und das wir wohl ge­ra­de durch die Kraft, die uns Geis­tes­wis­sen­schaft gibt, zu ei­nem recht Le­ben­di­gen, zu ei­nem im tiefs­ten Sin­ne vom Da­s­ein­sernst Durch­drun­ge­nen ma­chen. Wir emp­fin­den den Un­ter­schied von die­­sem Le­ben, das da steht, so, daß ge­wis­ser­ma­ßen fest wird, was flüs­sig war im Er­den­da­sein, daß wir durch ei­ne Wei­le der Zeit zu­rück­bli­cken auf et­was, was uns ein Mensch ge­wor­den ist, wäh­rend er uns vor­her täg­lich neu et­was wur­de. Und er­schüt­ternd bleibt der An­blick der To­desp­for­te auch von die­sem Ge­sichts­punk­te aus, weil wir uns erst zu­recht­fin­den müs­sen für je­ne Vor­be­rei­tungs­zeit, die wir zu durch­­lau­fen ha­ben, und nach wel­cher wir wie­der­fin­den wer­den die­je­ni­gen, die uns na­he­ge­t­re­ten sind, auf daß wir fort­set­zen die Fä­den im geis­ti­­gen Le­ben, die sich an­ges­pon­nen ha­ben hier im Er­den­le­ben. So wird Geis­tes­wis­sen­schaft wohl ge­eig­net sein, uns le­ben­di­ger und in­ni­ger, weil ewig, zu ver­bin­den mit den­je­ni­gen, die uns im Le­ben na­he­t­re­ten. Sie wird uns ge­wiß nicht zu tri­via­lem Hin­weg­trös­ten füh­ren kön­nen über das be­rech­tig­te Leid, das wir emp­fin­den, wenn wir in sol­cher La­ge die Pfor­te des To­des vor uns se­hen. Denn, mei­ne lie­ben Freun­de, Rät-sel des Le­bens lö­sen sich nicht mit The­o­ri­en. Rät­sel des Le­bens lö­sen sich nur durch das Le­ben sel­ber. Und je­der Tod, er gibt uns ein Rät­sel auf, ein Le­bens­rät­sel, ei­ne Le­bens­prü­fung; ein Rät­sel, das wir le­bend lö­sen müs­sen, ei­ne Prü­fung, die wir le­bend be­ste­hen müs­sen, - ein Rät­sel, durch des­sen Lö­sung wir uns wür­di­ger dem All-Le­ben ma­chen, ei­ne Prü­fung, durch die wir be­wäh­ren ler­nen all die Lie­bes­ban­de, die wir be­g­na­det sind, an­zu­knüp­fen mit an­de­ren gleich­ge­stimm­ten oder durch ihr Kar­ma zu uns ge­tra­ge­nen See­len. Und im An­bli­cke des To­des emp­fin­den wir erst, wel­che Gna­de es war von der wei­sen Füh­rung des Wel­ten­da­seins, daß wir zu­sam­men­ge­führt wor­den sind mit dem oder je­nem, mit dem uns lie­bend das Kar­ma zu­sam­men­ge­führt hat.
#SE261-188
Man möch­te sa­gen, wie rät­sel­voll ste­hen die bei­den To­de, un­ter de­ren Ein­druck wir jetzt sind, vor uns. Der ei­ne ein­ge­t­re­ten in der At­mo­sphä­re, die heu­te in so sch­merz­li­cher Wei­se uns um­gibt, um­tobt von ei­nem Ge­tö­se, das die Mensch­heit wird erst ver­ste­hen müs­sen, ver­ste­hen ler­nen müs­sen, um ein zu­se­hen, was sich voll­zo­gen hat durch die Her­auf­füh­rung die­ses sch­merz­li­chen Er­eig­nis­ses. Und im­mer er­­neut müs­sen wir ja füh­len, welch Le­bens­rät­sel vor uns steht, wenn wir se­hen, daß heu­te jun­ge Men­schen­le­ben durch die Mensch­heit sel­ber hin­weg­ge­for­dert wer­den. So - möch­te ich sa­gen - ist das­je­ni­ge, was uns sch­merz­lich be­rüh­r­end im Hin­ter­grun­de des ei­nen To­des steht.
Und wie kon­tras­tiert da­mit der an­de­re Tod! Frie­den um­gab den lie­ben To­ten ges­tern, als ich ihn erst tref­fen konn­te, nach­dem er be­­reits durch die To­desp­for­te ge­gan­gen war, Frie­de, der aus­strömt selbst dann von ei­nem Men­schen, wenn das Le­ben in die­ser Wei­se durch das Kar­ma früh ab­ge­sch­los­sen ist, wenn wie in die­sem Fal­le ein warm und ernst st­re­ben­des Men­schen­le­ben sein Phy­si­sches hin­gibt, wie, ich möch­te sa­gen, in frei­wil­li­gem Ab­schluß des­je­ni­gen Er­den­da­seins, das ei­nem für dies­mal das Er­denk­ar­ma über­reicht hat. Und so ist es schon ein Dop­pel-Le­bens­rät­sel, vor dem wir ste­hen. Nicht weil uns Geis­tes­­wis­sen­schaft ohn­mäch­tig mach­te, hin­ein­zu­se­hen, wie in je­dem sol­chen Fal­le der Tod nur ei­ne Um­for­mung des Le­bens ist, wie in je­dem sol­chen Fall der Tod auch nur ei­ne Ve­r­än­de­rung un­se­res Freund­schafts­­ver­hält­nis­ses ist, son­dern weil auch je­ne Lö­sung, die uns ja ge­wiß in be­frie­di­gen­der Wei­se Geis­tes­wis­sen­schaft in ei­nem sol­chen Fal­le gibt, weil die­se Lö­sung ja erst er­lebt sein will.
Un­ser Freund Lud­wig, - das­je­ni­ge, was wir se­hen konn­ten durch sein Er­den­le­ben zie­hend durch die Rei­he der Jah­re, in de­nen er in­ner­halb un­se­rer Rei­hen war, konn­te wir­k­lich zei­gen, wie ein Mensch aus nicht ganz leich­ten Le­bens­ver­hält­nis­sen her­aus, aus man­chen Le­bens-prü­fun­gen her­aus, durch ei­nen tie­fen Grund­zug sei­ner Na­tur mit dem in­ners­ten Nerv un­se­res geis­ti­gen St­re­bens sich ver­bun­den hat. Lu­d­wig war ein Mensch, wel­cher durch sei­ne in­ners­te Na­tur al­le sei­ne Ge­dan­ken und al­le sei­ne Be­st­re­bun­gen so form­te, daß ge­wis­ser­ma­ßen der Kar­ma­ge­dan­ke, der im Sinn des Kar­mas ge­faß­te men­sch­li­che
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Schick­sals­ge­dan­ke im­mer im Hin­ter­grun­de stand. Oh­ne daß man sa­gen konn­te, Lud­wig wä­re Fa­ta­list ge­we­sen, war sei­ne See­le doch so, daß sie stets mit ei­ner ge­wis­sen Fried­fer­tig­keit hin­nahm das­je­ni­ge, was ihr das Schick­sal brach­te, trotz­dem die­se Fü­gung in die Schick­sals­­mäch­te ver­bun­den war bei ihm mit ei­nem re­gen An­teil, mit ei­nem tie­fen In­ter­es­se für das­je­ni­ge, was ihm als Le­ben ent­ge­gen­t­rat. Das ge­ra­de war ein Grund­zug im Cha­rak­ter die­ses jetzt für die phy­si­sche Welt von uns Ge­gan­ge­nen, daß er in ste­ti­ger star­ker Le­bens­fas­sung das­je­ni­ge hin­nahm, was das Le­ben brach­te, und daß er aber auch mit in­ten­si­vem An­teil den Freu­den, den Er­he­bun­gen des Le­bens, al­len Freu­den, al­len Er­he­bun­gen des Le­bens mit Ge­fühls­ver­ständ­nis en­t­­­ge­gen­se­hen konn­te. Es ist mir eben ein «Abend­lied», das un­ser Freund Lud­wig ge­dich­tet hat, über­ge­ben wor­den, das wir im An­den­ken an ihn uns vor die See­le füh­ren wol­len.
Ich steh' auf des Ber­ges Gip­fel,
[ch brei­te die Ar­me aus.
Es bren­nen der Bäu­me Wip­fel,
Die Son­ne geht mü­de nach Haus.
Ihr Schei­den ver­gol­det die Län­der,
Ihr Schei­den ver­gol­det die Luft.
Der schrä­gen Strah­len Ge­bän­der
Ver­g­limmt und ver­g­lit­zert in Duft.
Und rings wird es stil­le, ach stil­le,
Doch sin­gen so fern wie nah
Die We­sen und Din­ge nur Ei­nes:
Glo­ria, Glo­ria!
Und in sol­chem tie­fen Ge­fühls­ver­ständ­nis hat un­ser Freund auch auf­­­ge­nom­men al­les das­je­ni­ge, was aus dem Bau wer­den soll­te und hat ge­wis­ser­ma­ßen ein­zu­fü­gen ge­wußt in sein ei­ge­nes Schick­sal das Schick­sal un­se­rer Be­we­gung, in­so­fer­ne es in den For­men un­se­res Bau­es ver­kör­pert ist, und er hat treu­lich ein­ge­mei­ßelt in die­sen For­­men sei­nen Fleiß, sei­ne Lie­be für un­se­re Sa­che. Es strahl­te die Nach­­wir­kung die­ses Flei­ßes, die Wir­kung die­ser Lie­be wir­k­lich aus sei­ner See­le, als er Ab­schied nahm, um zu wan­dern nach je­nen Stät­ten, von
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de­nen heu­te so vie­le hoff­nungs­vol­le Le­ben nicht wie­der­um für die­se Jn­kar­na­ti­on zu­rück­keh­ren. Wie ein Schat­ten die­ses Ein­g­rei­fens des Schick­sals in sei­nem dies­ma­li­gen Er­den­le­ben lag wohl über den ge­dämpf­ten Ab­schieds­wor­ten von da­mals die Vor­emp­fin­dung des Be­vor­ste­hen­den für un­se­ren Freund Lud­wig. Die­je­ni­gen, wel­che ihm na­he­stan­den, wel­che ihn ken­nen ler­nen konn­ten, de­nen wird sein An­­den­ken teu­er und lieb und wert sein. Aber auch all die­je­ni­gen, in de­ren Mit­te er hier ge­ar­bei­tet hat, all die­je­ni­gen, in de­ren Mit­te er stand mit sei­nem geis­ti­gen St­re­ben, ve­r­eint durch gleich­ge­sinn­tes geis­ti­ges Ar­bei­ten, wer­den ih­re Ge­dan­ken treu und lie­be­voll an ihn rich­ten. Denn ver­bun­den sind wir mit den­je­ni­gen, die sich mit uns ver­bin­den, na­men­t­­lich auch ver­bin­den in treu­em St­re­ben inn­er­halb un­se­res Geis­tes­le­bens, das wir uns er­wählt ha­ben aus der Be­trach­tung des Men­schenk­ar­mas her­aus.
Und wie sich in den Kreis, der hier treu­lich ar­bei­tet, un­ser Freund Lud­wig sel­ber hin­ein­ge­s­tellt hat, das be­zeugt das an­de­re Ge­dicht der zwei, die mir eben über­reicht wor­den sind, und das er ge­dich­tet hat zum Ab­schied der Ka­me­ra­den Au­gust/Sep­tem­ber 1914, der­je­ni­gen al­so, die hin­ge­zo­gen sind auf die­sel­ben Ge­fil­de hin­aus, auf die er spä­ter zie­hen muß­te, die ver­las­sen muß­ten, wie er spä­ter, die Ar­beits­stät­te, die ih­nen lieb ge­wor­den war. So sind die Wor­te, die er die­sen vor ihm in den Krieg Ge­zo­ge­nen im Her­zen mit­gab:
Vom Frie­dens­hort in die wei­te Welt,
Die rings vom Krieg ent­brannt,
So zie­hen die, so hier ge­sellt,
Da­hin, da­hin ins Land.
Es schlägt die schwe­re Ab­schieds­stund',
Das Schei­den naht heran.
Ein je­der fühlt im See­len­grund:
Treu auf dem Pos­ten stahn!
Noch ein­mal bli­cken wir zu­rück
Auf Wald und Fluß und Flur,
Wo wir ge­sellt im reins­ten Glück
Im Scho­ße der Na­tur
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So man­che Stun­de treu ve­r­eint
Ge­scherzt, ge­lacht, ge­dacht, ge­weint.
Es sch­lingt sich der Er­in­ne­rung Band
Um das, was uns be­wegt,
Das wie ein Stück­chen Mär­chen­land
Ein je­der bei sich hegt.
Und wenn die Welt im Sch­merz sich krampft,
Und wenn sie auch im Blu­te dampft -
Es wird das gro­ße, schwe­re Rin­gen
Zu­letzt uns doch den Frie­den brin­gen.
Der Wür­fel fällt,
Das Ei­sen klirrt,
Der Schlacht­ruf gellt,
Die Ku­gel schwirrt.
Es wird, was muß, auch jetzt ge­schehn
In je­nen rei­nen Äther­höhen,
Wo wir uns eins­tens wie­der­sehn.
Und in die­ser Ge­sin­nung, die ihm in der See­le war, wol­len wir mit die­sem lie­ben Freun­de, der nun durch des To­des Pfor­te ge­gan­gen ist, treu­lich ve­r­eint sein.
Aus ei­nem im enu­n­en­tes­ten Sin­ne kün­si­le­ri­schen Le­ben ist ab­be­ru­fen wor­den un­ser lie­ber Freund de Jaa­ger. Wenn wir auf die­sen so rasch ein­ge­t­re­te­nen Tod hin­bli­cken, so wird uns aber doch vor al­len Din­gen, in­so­frrn wir das - wir dür­fen sa­gen - in wah­re Sc­hön­heit ge­tauch­te Er­den­le­ben de Jaa­gers vor un­se­rer See­le ha­ben, auch in die­ser sch­merz­er­füll­ten Stun­de ein Ge­fühl tie­fen Frie­dens über­kom­men kön­nen. Mit je­der Fa­ser sei­ner See­le war de Jaa­ger ein Künst­ler, aber ein Künst­ler, der al­le Kunst echt her­aus ge­bar aus ei­ner tief pie­tät­vol­len Le­ben­s­er­fas­sung und Le­bens­er­fül­lung. Man konn­te, wenn man den sin­ni­gen, im sc­höns­ten Sin­ne ge­dan­ken- und ge­fühl­vol­len Sc­höp­fun­gen de Jaa­gers ge­gen­über­stand, füh­len, wie die­se See­le such­te nach an­ge­mes­se­ner Ver­kör­pe­rung des­je­ni­gen, was sie wie
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vi­sio­när ahn­te auf den Ge­fil­den, in die ihr See­len­blick ge­rich­tet war, und auf de­nen See­len ent­ge­gen­t­re­ten die Wir­kun­gen, Wel­lun­gen und Wo­gun­gen der gro­ßen Da­s­eins­rät­sel, ent­ge­gen­t­re­ten je­nen See­len, die den Drang ver­spü­ren, das, was ih­nen vi­sio­när ent­ge­gen­tritt, in For­­men, in künst­le­ri­sches Er­le­ben zu er­gie­ßen. Und wenn, wie bei de J aa­ger, das, was die See­le will als Ver­bin­dungs­g­lied schaf­fen zwi­schen dem Geis­ti­gen, das sie er­ahnt, er­schaut, und dem Phy­si­schen, in das das phy­si­sche Au­ge blickt, auf das das phy­si­sche Er­den­le­ben sich rich­­tet, dann wird die­ses al­so künst­le­risch Ge­form­te von ganz be­son­de­rem Zau­ber durch­haucht, wenn wir es ver­bun­den se­hen mit ei­ner so scheu­en, sc­hö­nen und tief­ge­hen­den Ehr­furcht vor dem Le­ben, vor dem ge­ra­de dem Geis­tes­wis­sen­schaf­ter so tief ge­heim­nis­voll er­schei­­nen­den Le­ben, des­sen Ge­heim­nis­se aber wir ge­ra­de mit un­se­rem Er­den­tum lö­sen wol­len. Ei­ne künst­le­ri­sche Na­tur, die pie­tät­voll al­lem Le­ben ge­gen­über­stand, die ehr­furchts­voll al­lem Da­sein ge­gen­über war, und de­ren Le­ben­spie­tät und Da­s­ein­sehr­furcht sich aus­drück­te so sc­hön in al­lem, was sie schuf, aus­drück­te so sc­hön in je­dem Ge­dan­ken, den sie heg­te, in je­dem Im­puls, von dem sie ih­re Kunst durch­wär­m­en woll­te. Wir schau­ten, mei­ne lie­ben Freun­de, in das sin­ni­ge, von Ge­­fühls-Ge­dan­ken und Ge­dan­ken-Ge­füh­len durch­zo­ge­ne, leb­haft in die Welt bli­cken­de Ant­litz, und uns wird aus der See­le nie­mals schwin­den kön­nen, wie mild-an­däch­tig und doch tief ehr­furchts­voll die­ses Au­ge hin­ein­schau­te in die Rät­sel des Da­seins. Und uns wird in treu­li­cher Er­in­ne­rung blei­ben müs­sen, wie ernst und in­nig wür­dig die­se Hand stets be­reit sein woll­te, zu for­men, was das sin­nen­de Au­ge al­so von den Le­bens­rät­seln und Le­bens­ge­heim­nis­sen schau­te und ahn­te.
Ach, mei­ne lie­ben Freun­de, wenn wir ein sol­ches Le­ben, das so früh ab­ge­sch­los­sen vor uns steht, an das man knüp­fen möch­te so vie­le, vie­le Le­bens­hoff­nun­gen, Hoff­nun­gen für die all­ge­mei­ne Welt, Hof­f­­nun­gen für un­ser ei­ge­nes geis­ti­ges St­re­ben, wenn man das so vor der Pfor­te des To­des schwe­ben sieht, dann, dann regt ge­ra­de Geis­tes­­wis­sen­schaft an, auf das Po­si­ti­ve und nicht auf das Ne­ga­ti­ve hin­zu­­­se­hen. Der Kar­ma­ge­dan­ke, der vom Kar­ma durch­leuch­te­te Schick­sals-ge­dan­ke, er tritt uns ge­ra­de bei ei­nem sol­chen Le­ben so be­deut­sam ent­ge­gen. All das­je­ni­ge, was in de Jaa­gers Kunst leb­te, was leb­te in
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sei­nem künst­le­ri­schen Emp­fin­den, es ist wohl, wenn man ver­sucht lie­be­voll dar­auf ein­zu­ge­hen, kaum zu tren­nen von zwei Ele­men­ten, die ja vi­el­leicht wie durch Tra­gik uns in die­sem Fal­le ver­bun­den er­schei­­nen, durch Le­ben­s­tra­gik, aber die wir doch an­schau­en wol­len mit der­­sel­ben Ehr­furcht und mit der­sel­ben Le­ben­spie­tät, mit de­nen de Jaa­ger das Le­ben an­ge­schaut hat. Wem sich ver­bin­det die Kraft, die aus ei­nem gan­zen Men­schen­le­ben, vi­el­leicht aus ei­nem lan­gen Men­schen­le­ben und sei­ner Er­fül­lung wer­den kann der men­sch­li­chen See­le zwi­­schen Ge­burt und Tod, wem sich die­se Kraft, die aus ei­nem lan­gen Men­schen­le­ben flie­ßen kann, ve­r­ei­nigt mit ei­nem in­ten­si­ve­ren Wer­de­­gang für die­ses Da­sein, der ver­braucht Ju­gend­kraft, um über ein kür­ze­res Da­sein aus­ge­gos­se­ne Ju­gend­kraft aus­zu­st­re­cken gleich­sam über das­je­ni­ge, was sonst ein lan­ges Le­ben gibt; wenn sich mit an­de­ren Wor­ten die Kraft, die wir ge­win­nen aus ei­nem vol­len Er­den­le­ben, ver­bin­det durch ih­ren Ernst, durch ih­re Viel­fäl­tig­keit mit dem, was aus der Wär­me, aus dem Idea­lis­mus, aus dem Vi­sio­nä­ren der ers­ten Le­bens­hälf­te flie­ßen muß, und so ver­wen­det wird das­je­ni­ge, was sonst die bei­den Le­bens­hälf­ten durch­zieht, da­durch daß die Kraft der ei­nen Le­bens­hälf­te über bei­de aus­ge­gos­sen wird - was so in ei­nem Men­schen le­ben kann, das leb­te in de Jaa­gers Le­ben, der im zwei­und­d­rei­ßigs­ten Jah­re für die­se In­kar­na­ti­on durch des To­des Pfor­te ge­gan­gen ist. Und das lebt in sei­ner Kunst. Wir se­hen zu ihm hin wie zu ei­nem Men­schen, der in die ers­te Le­bens­hälf­te her­über­nahm das­je­ni­ge, was sonst ein gan­zes Le­ben durch­kraf­tet. Und das se­hen wir als das Sin­ni­ge, als das be­son­ders Sin­ni­ge, als das au­ßer­or­dent­lich Ge­dan­ken­durch­drun­ge­ne über sein künst­le­ri­sches St­re­ben aus­ge­gos­sen. Und das sa­hen wir auch le­ben in der lie­be­vol­len, treu­en Hin­ga­be, mit der er sein Kön­nen ein­­mei­ßel­te in die For­men un­se­res Bau­es; ver­bun­den fühl­te er Kraft der ei­ge­nen Ar­beit, Kraft der ei­ge­nen Idea­le mit un­se­rer Ar­beit, mit un­­se­ren Idea­len. Ge­ra­de durch solch ein Füh­len, durch solch ein Em­p­­fin­den wer­den wir den Ge­dan­ken recht be­le­ben, der jetzt er­set­zen muß von die­ser Stun­de ab den an­de­ren Ge­dan­ken, der uns so lieb war:
ha­ben zu dür­fen die­se See­le in un­se­rem Krei­se zur Er­fül­lung der Hof­f­­nun­gen, der Sehn­such­ten, die wir für un­se­re Be­we­gung he­gen. Zar­t­heit war ge­ra­de durch das­je­ni­ge, was ich als das Tra­gi­sche be­zeich­ne­te
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in die­sem Le­ben, um die­ses de Jaa­ger­sche Da­sein aus­ge­gos­sen. Und die­se Zart­heit emp­fan­den wohl die­je­ni­gen, die die­sem lie­ben Freun­de na­he­stan­den. Und die­se Zart­heit wird fort­le­ben in den lie­be­vol­len treu­en Er­in­ne­run­gen, die wir dem Freun­de be­wah­ren wol­len. Le­ben wird sei­ne Ar­beit im Geis­te mit un­se­rer Ar­beit, mit un­se­rem Wir­ken und St­re­ben ve­r­eint. Un­ge­t­rennt wol­len wir von sei­nem Wol­len sein und oft­mals den­ken, wie uns Er­satz sein muß das­je­ni­ge, was er, phy­­sisch ne­ben uns ste­hend und mit uns wir­kend, ge­leis­tet ha­ben wür­de, was wir an­bli­cken als her­un­ter­f­lie­ßend aus geis­ti­gen Höhen zu uns, so lan­ge wir selbst durch Kar­ma be­stimmt sind, auf die­sem phy­si­schen Pla­ne zu wir­ken, zu st­re­ben, zu schaf­fen.
Und so wol­len wir denn treue Ge­fähr­ten sein den­je­ni­gen, die die­sen bei­den To­ten be­son­ders na­he­stan­den. Un­ter uns steht ja, mei­ne lie­ben Freun­de, un­ser lie­bes Mit­g­lied Frau de Jaa­ger, die hin­ge­s­tellt ist vor die To­desp­for­te des­je­ni­gen, mit dem sie hof­fen durf­te, lan­ge, lan­ge ihr Le­ben zu ge­hen hier auf die­sem phy­si­schen Plan. Ve­r­ei­ni­gen wir un­­se­re Ge­dan­ken, un­se­re Emp­fin­dun­gen treu­lich mit den sch­merz-er­füll­ten Ge­dan­ken und Emp­fin­dun­gen die­ses lie­ben Mit­g­lie­des Frau de Jaa­ger, und durch­drin­gen wir uns in die­ser Stun­de mit all dem, was uns an treu­en, an herz­li­chen, an lie­ben­den Emp­fin­dun­gen für die bei­den durch die Pfor­te des To­des Ge­gan­ge­nen in der See­le er­ste­hen kann, was uns wer­den kann bei dem Ge­dan­ken, der uns auch durch­drin­gen darf, wie sie emp­fan­gen wer­den sein von den­je­ni­gen, die aus un­se­ren Rei­hen früh­er hin­auf­ge­gan­gen sind in die geis­ti­ge Welt. Den­ken wir im ech­ten geis­ti­gen Sin­ne uns zu­sam­men mit die­sen See­len. Aber las­sen wir auch die Kraft die­ses Den­kens zur Kraft der rech­ten Lie­be wer­den, die uns ver­bin­den kann mit solch teu­ern Freun­den, die im Le­ben mit uns ver­bun­den wa­ren, über die Pfor­te des To­des hin­aus, über die hin­aus wir ge­den­ken des Ver­bun­den­seins in ewi­gen Zei­träu­men, set­zen wir fort, was sich an­ge­bahnt hat durch das­je­ni­ge, was uns hier im Er­den­le­ben zu­sam­men­ge­führt hat. Tra­gen wir hin­durch durch die To­desp­for­te die Lie­be, die uns hier ver­bun­den hat mit den­je­ni­gen, die wir nicht mehr phy­sisch se­hen wer­den, die wir aber um­so le­ben­di­ger geis­tig in un­se­re Ge­dan­ken her­ein­neh­men wol­len, da­mit un­se­re Ge­­dan­ken zu ih­nen flie­ßen und uns un­auf­hör­lich mit ih­nen ver­bin­den.
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#TI
IN ME­MO­RIAM JAC­QU­ES DE JAA­GER
Ba­sel, 31.Ok­tober 1916
#TX
In sin­ni­ger Ehr­furcht konn­test Du schau­en
Den Geist, der schaf­fend sich er­lebt;
Mit su­chen­der See­le Dich er­bau­en
Am Geis­te, der nach For­men st­rebt.
Des Künst­lers rei­ne Le­ben­s­trie­be
Er­warmt durch Sc­hön­heit Zau­ber­macht,
Ge­reift in hel­ler Schaf­fens­lie­be,
Sie ha­ben ed­le Frucht er­bracht. -
Es wirkt' in Dei­ner Künst­ler­schaft
Als Le­bens­qu­el­le kraft­voll-zart
Die hoch­ge­stimm­te Her­zens­kraft,
Die Glü­ckes­qu­ell auch de­nen ward,
Die ih­rem treu-ver­bund­nen Sohn
Jetzt sen­den schwe­ren Sch­mer­zens­gruß
Und je­ner Frau, die frühe schon
Von lich­ter Le­bens­hoff­nung schei­den muß.
Die lie­be See­le muß aus Geis­tes­fer­nen
Ihr leuch­ten auf den wei­ten Er­den­we­gen
Aus ih­res Kin­des lie­ben Au­gens­ter­nen;
Auf ih­nen ruh­te sei­ner Lie­be Se­gen. -
Und Dei­ne Freun­de, sie emp­fin­den
Die son­nig-hel­le Men­schen­wei­se
Wie sc­höns­tes Glück-Ver­kün­den
Aus Dei­nem ed­len Le­bens­k­rei­se.
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So wand­le mit der Le­bens­ga­be,
Die Dir die Künst­ler­see­le spen­det,
Mit je­ner Geis­tes-Her­zens­ha­be,
Die Men­schen­lieb' und Treu' Dir sen­det,
Zum lich­ten Geis­tes-Äther­le­ben,
Von dem uns Dei­ne Wer­ke kün­den.
Es soll im ew'gen See­len­we­ben
Mit Dir uns Lie­be stets ver­bin­den.
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#G261-1963-SE197  Un­se­re To­ten
#TI
ZUM JAH­RES­TAG DES TO­DES VON SO­PHIE ST­IN­DE
Dor­nach, 17. No­vem­ber 1916
#TX
Ein viel­ge­nann­ter Ame­ri­ka­ner hat vor ei­ni­ger Zeit das Wort ge­prägt: Kein Mensch sei un­er­setz­lich hier auf Er­den. Das be­zeu­ge, daß ein je­der nach sei­nem To­de so­g­leich wie­der­um mit Be­zug auf sei­ne Stel­le voll durch ei­nen an­de­ren er­setzt wer­den kön­ne. Man muß sa­gen: Wie arm­se­lig nimmt sich ei­ne Vor­stel­lungs­welt aus, wel­che zu ei­nem sol­chen Ge­dan­ken, zu ei­ner sol­chen Emp­fin­dung kom­men kann. - Der­je­ni­ge, der aus je­nen Un­ter­grün­den her­aus, wel­che ge­won­nen wer­den kön­nen aus in­ten­si­ve­rer Emp­fin­dung der men­sch­li­chen Le­bens-zu­sam­men­hän­ge, dem Mys­te­ri­um des To­des ge­gen­über­tritt, er wird ge­ra­de die ent­ge­gen­ge­setz­te Emp­fin­dung in sei­ner See­le reg­sam spü­ren.
Wir bli­cken nun­mehr seit dem ver­hält­nis­mä­ß­ig kur­zen Be­stan­de un­se­rer an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­be­we­gung zu­rück auf To­de lie­ber Freun­de, auf To­de, die un­se­ren Her­zen na­he-, sehr na­he­ge­gan­gen sind. Freun­de ha­ben wir durch die To­desp­for­te sch­rei­ten se­hen, die ihr Le­ben durch, wie man sagt, ei­ne nor­ma­le An­zahl von Jahr­zehn­ten über die Er­de tra­gen durf­ten, und jun­ge Freun­de ha­ben wir durch die To­desp­for­te sch­rei­ten se­hen. Im stil­len Frie­den ei­ner ru­hi­gen Um­­­ge­bung ist der ei­ne hin­ge­gan­gen; die Stür­me der heu­ti­gen Zeit ha­ben auch aus un­se­ren Rei­hen vie­le, vie­le See­len her­aus­ge­ris­sen, an­de­re sind aus dem heu­te so sturm­dutch­wühl­ten Le­ben hin­weg-ge­gan­gen durch die To­desp­for­te hin­durch. Und in­dem wir den emp-fin­den­den Blick wer­fen auf den Hin­gang un­se­rer lie­ben Freun­de, so wird sich uns zwei­fel­los ja - ins­be­son­de­re am heu­ti­gen Ta­ge, der uns so sch­merz­lich da­ran er­in­nert, daß wir be­reits ein Jahr un­se­re Ar­beit füh­ren müs­sen oh­ne un­se­re lie­be, teu­re So­phie St­in­de hier auf dem phy­si­schen Pla­ne -, so wird sich uns ge­ra­de heu­te das an­de­re Wort, die an­de­re Emp­fin­dung tief aus der See­le her­aus los­rin­gen: Für den phy­si­schen Plan ist ein je­der Mensch, der durch die To­desp­for­te geht, un­er­setz­lich. - Und scheint es auch dem ober­fläch­li­chen Blick oft­mals an­ders, so braucht man ja nur hin­zu­bli­cken auf die See­len der­je­ni­gen,
#SE261-198
wel­che in der ei­nen oder in der an­de­ren Art kar­misch ver­bun­den wa­ren mit dem To­ten, und man wird es ge­wah­ren: Ein je­der ist un­er­setz­lich.
Jn­dem wir uns ein sol­ches Wort wohl in die See­le sch­rei­ben wol­len, bli­cken wir auf der an­de­ren Sei­te auf zur geis­ti­gen Welt, in die der To­te ein­tritt durch die To­desp­for­te, bli­cken zu die­ser geis­ti­gen Welt so auf, wie wir auf­bli­cken dür­fen, wenn in un­se­rer See­le nicht nur le­ben­di­ge Emp­fin­dung wird das­je­ni­ge, was die Geis­tes­wis­sen­schaft uns ge­ben kann, son­dern wenn auch werk­tä­ti­ges Le­ben sel­ber in un­se­rem We­sen die­se Geis­tes­wis­sen­schaft wird. Wis­sen wir es nicht schon ver­­­g­leichs­wei­se aus dem phy­si­schen Le­ben, daß wir nur das­je­ni­ge We­sen ver­ste­hen kön­nen, recht ver­ste­hen kön­nen, von dem wir in un­se­rem ei­ge­nen Sein Ver­wand­tes, An­k­lin­gen­des tra­gen? Ver­ständ­nis ei­nes We­sens ist ja nur mög­lich, wenn et­was in uns lebt, das in dem an­de­ren We­sen auch lebt. Wir eig­nen uns die Be­grif­fe, die Ide­en da­von an, wie le­ben­dig des Men­schen Le­ben und in wel­cher Art le­ben­dig des Men­schen Le­ben bleibt, wenn er durch die To­desp­for­te sch­rei­tet. Aber wir sol­len uns auch be­st­re­ben, daß das­je­ni­ge, was an Be­grif­fen und an Ide­en und Vor­stel­lun­gen uns die Geis­tes­wis­sen­schaft gibt, im­mer le­ben­di­ger und le­ben­di­ger wird in un­se­ren See­len. Denn nur da­durch dringt in das Le­ben die­ser un­se­rer See­len et­was he­r­ein, was zu­g­leich lebt in den See­len der­je­ni­gen, die ab­ge­st­reift ha­ben die­se phy­si­sche Hül­le, die in der Geis­tes­welt sel­ber le­ben mit ei­nem Bli­cke un­ge­tr­übt durch phy­si­sche Or­ga­ne. Und ler­nen sol­len wir al­l­­mäh­lich, was es heißt: Ver­ständ­nis sich an­eig­nen für die teu­ren To­ten, wenn wir Geis­tes­wis­sen­schaft zum le­ben­di­gen Bron­nen in un­se­rer ei­ge­nen See­le ma­chen, denn das We­sen wird ja dann Teil un­se­res ei­ge­nen We­sens, das ih­nen, den To­ten, Le­bens­e­le­ment ist. Nicht mehr, wenn wir uns so an­eig­nen Ver­ständ­nis ih­res Le­bens­e­le­men­tes, brau­chen sie dann her­über­zu­schau­en auf die See­len, auf die Her­zen, die sie hier zu­rück­ge­las­sen ha­ben, al­so daß sie ge­wah­ren müs­sen:
O die­se See­len, 0 die­se Her­zen da un­ten, es fehlt ih­nen das­je­ni­ge Ver­ständ­nis, das sie ha­ben müs­sen, wenn sie zu uns her­auf­­bli­cken mit ei­nem Blick, den wir ih­nen be­ant­wor­ten kön­nen! - Wie man ein We­sen selbst hier auf dem phy­si­schen Pla­ne nur ken­nen­ler­nen
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kann, wenn man sich in sei­ne Welt zu ver­tie­fen ver­mag, so kön­nen wir ver­ständ­nis­voll eins sein mit un­se­ren To­ten nur dann, wenn in uns le­ben Vor­stel­lun­gen der­je­ni­gen Wel­ten, in de­nen sie sich be­fin­den.
Das, mei­ne lie­ben Freun­de, scheint mir - und scheint nur nicht nur - wie ei­ne Mah­nung zu sein der­je­ni­gen To­ten, zu de­nen wir mit Lie­be bli­cken wol­len, die aus un­se­ren Rei­hen hin­auf­ge­s­tie­gen sind in die geis­ti­gen Wel­ten, ei­ne Mah­nung von ih­nen, weil sie jetzt wis­sen aus ih­rer An­schau­ung her­aus, was es für die gan­ze Welt be­­deu­tet, wenn Men­schen er­ken­nen das We­sen der geis­ti­gen Wel­ten. Und wir dürf­ten ja schon so weit sein im Ver­fol­ge un­se­rer Geis­tes­­wis­sen­schaft, daß wir mit ein­dring­li­chen Wor­ten zu un­se­ren See­len sp­re­chen hö­ren die aus den geis­ti­gen Wel­ten von un­se­ren teue­ren To­ten zu uns her­un­ter ge­spro­che­nen Wor­te: «Er­ken­net die geis­ti­ge Welt! Denn un­ter dem vie­len, was da­durch wird für die Mensch­heit, ist auch die­ses, daß ei­ne Ein­heit bil­den kön­nen die To­ten und die Le­ben­di­gen.»
Ich weiß, daß wir im Sin­ne vie­ler un­se­rer teu­ren To­ten den­ken, vor al­lem auch im Sin­ne So­phie St­in­des, so wie sie jetzt denkt, wenn wir die­se Mah­nung uns ge­ra­de heu­te in un­se­re See­len sch­rei­ben, und wenn wir da­zu­fü­gen so man­chen an­de­ren Ge­dan­ken, der uns nun auch schon wer­den kann, wenn wir in vol­lem Erns­te und in vol­ler Tie­fe das­je­ni­ge neh­men, was Geis­tes­wis­sen­schaft uns sein soll.
Vi­el­leicht darf ich et­was an­knüp­fen an die Tat­sa­che, daß mir die Lie­bespf­licht nun schon öf­ter ge­wor­den ist, an­ge­sichts des eben er­­folg­ten To­des teu­rer da­hin­ge­gan­ge­ner Glie­der un­se­rer Be­we­gung bei ih­rer Be­er­di­gung oder Kre­ma­ti­on sp­re­chen zu sol­len. Ich darf sa­gen:
Sol­che Au­gen­bli­cke füh­ren ei­nem be­son­ders den Ge­dan­ken vor die See­le, was es heißt, Wor­te aus­zu­sp­re­chen un­ter der­je­ni­gen Ver­­­ant­wor­tung, die sich er­gibt, wenn ge­wußt wird: Nicht nur im Al­l­­ge­mei­nen ist ei­ne geis­ti­ge Welt vor­han­den, son­dern im Kon­k­re­ten schaut der­je­ni­ge auf dich her­ab, mit dem zu­sam­men du ge­ar­bei­tet hast hier, zu be­kräf­ti­gen das Da­sein und das We­sen der geis­ti­gen Wel­ten. - In sol­chen Au­gen­bli­cken und in den­je­ni­gen Au­gen­bli­cken, die sich dar­aus er­ge­ben, von der Wahr­heit al­so zeu­gen zu sol­len, daß
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man sich be­wußt ist der Ge­mein­schaft in die­ser Wahr­heit zwi­schen den Le­ben­den und den To­ten, das ge­hört zu den Her­zens-, zu den See­len­er­run­gen­schaf­ten der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Wel­t­an­schau­ung, ge­hört zu dem­je­ni­gen, was durch­strömt die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­we­gung von dem le­ben­dig emp­fun­de­nen Mys­te­ri­um des To­des aus. Und wir dür­fen, mei­ne lie­ben Freun­de, al­le, al­le uns durch­drin­gen von die­ser Emp­fin­dung, von der Emp­fin­dung un­se­rer Ge­mein­schaft, die wir pf­le­gen hier als Le­ben­de im phy­si­schen Lei­be mit den Le­ben­­den, die durch die To­desp­for­te ge­gan­gen sind, mit den Le­ben­den im Lich­te der geis­ti­gen Welt und im geis­ti­gen Le­ben. Und wenn wir das Ge­fühl ent­wi­ckeln je­ner Ver­ant­wort­lich­keit ge­gen­über der Er­kennt­nis der geis­ti­gen Wel­ten, die sich er­gibt durch das Be­wußt­sein:
Hier ge­den­ken wir der geis­ti­gen Welt, und dort sind die Geis­te­sau­gen, die her­un­ter­schau­en prü­fend, wie wir zur Wahr­heit der Welt ste­hen, dort sind die Geis­tes oh­ren, die her­un­ter­hö­ren, ob Wahr­heit oder Lü­ge in un­se­ren Her­zen wohnt, - wenn wir ent­wi­ckeln die­ses Ge­fühl in kon­k­re­ter Ge­mein­schaft mit den­je­ni­gen, die hier Sei­te an Sei­te mit uns ge­ar­bei­tet ha­ben und die jetzt wei­ter mit den Strö­mun­gen un­se­rer See­le mit uns ar­bei­ten, dann, dann wird uns geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung, geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­we­gung je­nes Le­ben­di­ge, das die Brü­cke schlägt zwi­schen Wel­ten, zwi­schen de­nen in un­se­rer Zeit und in der ewi­gen Zu­kunft auf ei­ne an­de­re Wei­se kei­ne Brü­cke ge­schla­gen wer­den kann.
Und wenn wir sol­che Ge­füh­le ent­wi­ckeln, wenn wir sol­che Ge­füh­le so recht be­le­ben in un­se­ren See­len, dann füh­len wir, wenn wir in der ei­nen oder in der an­de­ren Wei­se den durch des To­des Pfor­te Ge­­gan­ge­nen na­he­ge­stan­den ha­ben, auch in be­son­de­rer Wei­se den kar­mi­­schen Zu­sam­men­hang. Und dann ler­nen wir auch all­mäh­lich durch je­ne sub­ti­len, fei­nen Of­fen­ba­run­gen hin­durch spü­ren, die stets be­ste­hen zwi­schen der geis­ti­gen Welt und un­se­ren See­len, dann er­fah­ren wir sie schon - die Stim­men un­se­rer To­ten, der­je­ni­gen na­ment­lich, die kar­misch mit uns ganz be­son­ders ver­bun­den wa­ren. Wir er­fah­ren sie da­durch, daß wir in der eben ge­kenn­zeich­ne­ten Wei­se die Ge­dan­ken zu ih­nen rich­ten und in der in­ne­ren See­le­n­at­mo­sphä­re und See­lenau­ra, die uns die­se Ge­dan­ken über­mit­teln, in vi­el­leicht lei­ser, in recht
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inti­mer, aber dar­um doch all­mäh­lich wahr­nehm­ba­rer Art ver­spü­ren, wie sie fort­le­ben in uns, die durch des To­des Pfor­te Ge­gan­ge­nen, wie sie mit uns le­ben, wie sie teil­neh­men an un­se­rem Schick­sal, aber wie sie zu glei­cher Zeit ih­re Kraft für al­les das­je­ni­ge ge­ben, was vi­el­leicht das Bes­te in uns sel­ber ist und im Wir­ken der Welt aus uns wer­den kann. Und so wird es uns, aus­ge­hend von sol­chen Emp­fin­dun­gen und Ge­dan­ken, im­mer mehr und mehr mög­lich, die ab­strak­ten Em­p­­fin­dun­gen ge­gen­über dem To­de, die in un­se­rer ma­te­ria­lis­ti­schen Zeit sich im­mer mehr und mehr ver­b­rei­ten müs­sen, wie­der­um in le­ben­dig kon­k­re­te zu ver­wan­deln, wie­der­um zu­sam­men sein zu dür­fen geis­ti­g­­see­lisch mit den­je­ni­gen, die uns als phy­si­sche Per­sön­lich­keit für ei­ne Wei­le, bis wir ih­nen fol­gen durch des To­des Pfor­te, ver­las­sen ha­ben. Und vi­el­leicht ist es ei­ne Bot­schaft un­se­rer To­ten an uns, wenn ich sag­te: Wir sol­len uns be­wußt sein, wel­che Be­le­bung das Er­den-da­sein über die Vor­stel­lung des To­des hin­aus in der Rich­tung der Hei­li­gung die­ses Er­den­da­seins er­fährt da­durch, daß wir mit je­ner Auf­rich­tig­keit Geis­tes­wis­sen­schaft neh­men, die not­wen­dig ist, wenn wir füh­len: Un­se­re To­ten schau­en uns zu, hö­ren un­se­re intims­ten Ge­dan­ken und un­ser wah­res oder un­wah­res Da­bei­sein bei den Er­kennt­nis­sen der Geis­tes­wis­sen­schaft.
Wie ei­ne Bot­schaft der teu­ren To­ten emp­fin­det man es, daß auf­­­ge­hen müs­se der Mensch­heit im all­ge­mei­nen die Vor­stel­lungs­welt des Geis­tes. Denn wie schnei­det es ei­nem ge­ra­de heu­te, ge­ra­de in un­se­rer Ge­gen­wart ins Herz, wenn man von da- oder dort­her, von Sei­ten her, die vie­le Men­schen so­gar als Be­ru­fe­ne, die un­zäh­l­i­ge Men­schen als Be­ru­fe­ne an­se­hen, wenn man von sol­chen Sei­ten her in die­ser trau­ri­gen Zeit oft­mals heu­te die Wor­te hört: man sei es den To­ten schul­dig das­je­ni­ge fort­zu­set­zen, was heu­te in so grau­si­ger Wei­se durch die Welt geht! - Er­kennt man die eben ge­kenn­zeich­ne­te Mei­nung der To­ten, dann weiß man auch, daß zum Ärgs­ten des Ma­te­ria­lis­mus dies ge­hört, daß das Mys­te­ri­um des To­des al­so in un­se­rer Zeit, wo die Men­schen so den Tod in die Welt brin­gen, ent­hei­ligt wird, in­dem die Lei­den­­schaf­ten der Le­ben­den sich be­ru­fen auf die­je­ni­gen, die durch des To­des Pfor­te ge­gan­gen sind.
Eh­ren und lie­ben wir un­se­re teu­ren To­ten, mei­ne lie­ben Freun­de,
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da­durch daß wir le­ben­di­ges Le­ben der Geis­tes­wis­sen­schaft hin­ein­zu­tra­gen ver­su­chen auf al­le die Plät­ze, auf die wir ge­s­tellt sind, der ei­ne und der an­de­re, im Er­den­da­sein. Da­durch tra­gen wir geis­ti­ges Le­ben auch in al­les Wel­ten­da­sein hin­ein nach un­se­rem Ver­mö­gen, und wir wer­den ge­ra­de in un­se­rem Ei­fer, in un­se­rer Hin­ga­be für geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung am bes­ten zu­sam­men­sein mit un­se­ren teu­ren To­ten. Und ich weiß, daß ich auch im Sin­ne der nun schon ein Jahr in der Geis­tes­welt wei­len­den So­phie St­in­de sp­re­che, wenn ich die­se Wor­te, die heu­te zu ih­rem und der an­de­ren uns Na­he­ste­hen­den und durch des To­des Pfor­te Ge­gan­ge­nen Ge­dächt­nis ge­spro­chen wor­den sind, ge­ra­de an die­sem Ta­ge aus­sp­re­che. Wenn ich ge­ra­de an die­sem Ta­ge ver­su­che, in Ih­nen das Be­wußt­sein re­ge zu ma­chen, daß in der Ar­beit für die geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Wel­t­an­schau­ung im­mer wie­der und wie­der je­ne gro­ßen, aber auch je­ne inti­men Au­gen­bli­cke für un­se­re See­le kom­men, in de­nen die­se un­se­re See­len wis­sen: Jetzt bist du nicht al­lein: bei dir ist sie, die See­le, der du na­he­stan­dest, als sie sprach mit den Or­ga­nen des phy­­si­schen Lei­bes, als sie dich an­sah mit den Au­gen des phy­si­schen Lei­bes, als du bli­cken durf­test in ih­re phy­si­schen Au­gen. Na­he ist dir jetzt die­se See­le, der du da­mals na­he­ge­t­re­ten bist, die See­le, die du be­g­lei­tet hast zu des To­des Pfor­te, die See­le, die du be­trau­ert hast, als sie sich vom phy­si­schen Da­sein zu wen­den hat­te. Du kann­test sie, du lieb­test sie, dir war sie teu­er; du kennst sie wei­ter, du liebst sie wei­ter, sie ist dir wei­ter teu­er. Und da du sie be­g­lei­te­test zu des To­des Pfor­te, da war es nur, daß sich ver­wan­del­te die Art dei­nes Zu­sam­men-seins mit ihr; denn du fühlst, wie sie um dich, wie sie bei dir ist.
Durch­drin­gen wir uns, mei­ne lie­ben Freun­de, heu­te an dem Jah­res-ta­ge des To­des un­se­rer lie­ben So­phie St­in­de mit sol­chen Ge­dan­ken, und ge­den­ken wir all de­rer in sol­chen Ge­dan­ken, die aus un­se­ren Rei­hen durch des To­des Pfor­te ge­gan­gen sind, und die sich wohl al­le mit ihr zu­sam­men­fin­den, weil al­le mit ihr ve­r­eint hat das ge­mein­sa­me geis­ti­ge St­re­ben. Und su­chen wir ih­nen al­len na­he zu sein durch die intims­ten Pha­sen un­se­rer See­le, in­dem uns mit ih­nen ve­r­ei­nigt das glei­che Seh­nen, das glei­che St­re­ben nach der geis­ti­gen Welt.
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Seit wir uns hier nicht zu­sam­men­ge­fun­den ha­ben, ha­ben wir für den phy­si­schen Plan den Ver­lust un­se­res lie­ben Fräu­lein Motz­kus und an­de­rer lie­ber Freun­de zu be­kla­gen, die in­fol­ge der Zei­ter­eig­nis­se den phy­si­schen Plan ver­las­sen ha­ben. Es ist be­son­ders sch­merz­lich, un­ter den­je­ni­gen lie­ben Freun­den, die hier nun durch so vie­le Jah­re mit teil­ge­nom­men ha­ben an un­se­ren geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­­st­re­bun­gen, Fräu­lein Motz­kus nicht mehr zu se­hen. Sie ge­hör­te ja un­se­rer Be­we­gung an, seit­dem wir mit der­sel­ben be­gon­nen ha­ben. Vom ers­ten Ta­ge an, von der ers­ten Ver­samm­lung im kleins­ten Krei­se an, die gan­ze Zeit über war sie in un­se­rer Mit­te als ein im tiefs­ten Her­zen un­se­rer Be­we­gung hin­ge­ge­be­nes Mit­g­lied, das al­le Pha­sen, al­le Ent­wi­cke­lungs­prü­fun­gen un­se­rer Be­we­gung mit in­ni­gem An­teil mit­ge­macht hat; das vor al­len Din­gen durch al­le die­se Er­eig­nis­se hin­­durch, durch die wir ha­ben ge­hen müs­sen, sich be­wahrt hat im tiefs­ten Sin­ne des Wor­tes ei­ne un­be­sie­g­li­che Treue zu un­se­rer Sa­che, ei­ne Treue, durch die Fräu­lein Motz­kus ge­wiß vor­bild­lich war für die­je­ni­gen, die wir­k­lich er­ge­be­ne Mit­g­lie­der der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­we­gung sein wol­len. Und so schau­en wir denn die­ser lie­ben, gu­ten See­le nach in die Wel­ten des geis­ti­gen Le­bens, zu de­nen sie auf­­­ge­s­tie­gen ist, in­dem wir das durch vie­le Jah­re her­an­ge­bil­de­te und her­an­ge­fes­tig­te Treue-Ver­hält­nis zu ihr be­wah­ren, in­dem wir uns mit ih­rer See­le ver­bun­den wis­sen für im­mer­dar.
In der letz­ten Zeit hat Fräu­lein Motz­kus sel­ber den Ver­lust ih­rer treu­en Freun­din, die sie nun so bald in der geis­ti­gen Welt wie­der­­ge­fun­den hat, zu be­kla­gen ge­habt und in dem Sin­ne, wie man aus dem Be­wußt­sein ei­ner wir­k­li­chen Auf­fas­sung der geis­ti­gen Welt ei­nen sol­chen Schlag er­trägt, die­sen Schlag hin­ge­nom­men. Be­wun­derns­wert war es, mit welch re­gem In­ter­es­se Fräu­lein Motz­kus bis in ih­re letz­ten Ta­ge hin­ein ein tie­fes An­teil­neh­men zeig­te an den gro­ßen Er­eig­nis­sen der Zeit. Sie sag­te mir sel­ber wie­der­holt, so lan­ge möch­te sie noch hier auf dem phy­si­schen Pla­ne le­ben, bis sich die­se
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be­deu­ten­den Er­eig­nis­se, in de­ren Mit­te wir jetzt ste­hen, ent­schie­den ha­ben. Nun, sie wird mit freie­rem Bli­cke noch, mit fes­te­rem Sin­ne für die Ent­wi­cke­lung der Mensch­heit, in ih­rem jet­zi­gen Zu­stand die­se Er­eig­nis­se, an de­nen sie mit so in­ni­gem An­teil und In­ter­es­se hing, ver­fol­gen kön­nen.
Und so sei es denn uns al­len ans Herz ge­legt, daß wir, wo wir nur kön­nen, un­se­re Ge­dan­ken, un­se­re tä­ti­gen Kräf­te der See­le, mit die­sem treu­en Geis­te, mit die­sem treu­en, lie­ben Mit­g­lie­de un­se­rer Be­we­gung ve­r­ei­ni­gen, da­mit wir uns mit ihr eins wis­sen auch fern­er­hin, wo sie in an­de­rer Form un­ter uns wei­len wird als bis­her, da sie auf dem phy­si­­schen Plan mit uns in ei­ner so vor­bild­li­chen Wei­se ver­bun­den war.
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Nicht leicht ge­wo­be­ne Tros­tes­wor­te ge­ziemt es sich zu sp­re­chen, wenn man als Freund ei­nes Da­hin­ge­gan­ge­nen in­mit­ten der­je­ni­gen steht, wel­che ein Teu­ers­tes ver­lo­ren ha­ben. Denn all­zu­be­rech­tigt, al­l­zu­be­g­reif­lich ist der tie­fe Sch­merz, den wir in ei­nem sol­chen Au­gen­­bli­cke füh­len, wenn Le­bens­ban­de zer­ris­sen wer­den, die fest ge­wo­ben sind, die ge­wo­ben wa­ren, um in ge­mein­sa­men Schick­sa­len und in ge­mein­sa­men Le­bens­auf­ga­ben durch das Da­sein hin­durch­zu­ge­hen. Aber ein an­de­res darf vi­el­leicht hin­ein­sp­re­chen in sol­chem Au­gen­­blick auch in den größ­ten, in den herbs­ten Sch­merz, in die bit­ters­te Trau­er: Es ist der Mit­sch­merz, die Mit­trau­er der­je­ni­gen, wel­che zu den Nächst­ste­hen­den hin­zu in tiefs­ter See­le, aus volls­tem Her­zen schät­zen und lie­ben ge­lernt ha­ben die­je­ni­gen, die den phy­si­schen Plan ver­las­sen ha­ben. Und vi­el­leicht darf ge­ra­de ich in die­sem Trau­er-au­gen­blick ge­den­ken der­je­ni­gen See­le, von der wir wis­sen dür­fen, daß ihr zu­eilt die­je­ni­ge, die uns jetzt im phy­si­schen Er­den­da­sein ver­­läßt. Denn ge­den­ken darf ich der See­le des lie­ben, uns so teu­er ge­wor­de­nen Gat­ten der teue­ren Da­hin­ge­schie­de­nen, die­ser su­chen­den, tief in die Ge­heim­nis­se des Da­seins schür­fen­den Per­sön­lich­keit. Un­ver­geß­lich wer­den mir blei­ben vie­le Au­gen­bli­cke,. die ich im Ge­­spräche über geis­ti­ge An­ge­le­gen­hei­ten, über geis­ti­ge Ver­hält­nis­se und geis­ti­ge Wel­ten ha­ben durf­te mit der See­le, die jetzt schon seit lan­ger Zeit von uns hin­weg in geis­ti­ge Wel­ten ge­gan­gen ist, mit der See­le des Gat­ten der Da­hin­ge­gan­ge­nen und des Va­ters der hier trau­rig Zu­rück­ge­b­lie­be­nen. Und wenn in un­se­rem Krei­se die lie­be, su­chen­de See­le der jetzt Da­hin­ge­gan­ge­nen er­schi­en, so spie­gel­te sich aus ih­ren Au­gen, aus die­sen su­chen­den und, man darf wohl sa­gen, licht­tra­gen­den und lie­be­tra­gen­den Au­gen die­sel­be Kraft ech­ten, wah­ren, geis­ti­gen St­re­bens und Su­chens nach höhe­ren, lich­ten Wel­ten, die da leb­te in der See­le des ihr Vor­an­ge­gan­ge­nen. Und wir dür­fen in die­sem Trau­er-au­gen­blick der sc­hö­nen Geist­be­geg­nung ge­den­ken der bei­den, die ei­ne Aus­söh­nung sein darf für die da­hin­ge­gan­ge­ne See­le ge­gen­über
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al­le dem, was sie hier in ih­rem teu­ren, lie­ben Krei­se ver­las­sen hat, in je­nem Krei­se, für den sie durch das Schick­sal so tief vor­aus­be­stimmt er­schi­en, in je­nem Krei­se, aus dem her­aus Wel­ten­in­ter­es­se im tiefs­ten Um­fang je­dem ent­ge­gen­t­rat, der die­sem Krei­se na­he­tritt. Er­he­bend war es, zu hö­ren, zu se­hen, wie die­je­ni­gen, de­nen Mut­ter ge­wor­den ist die teue­re Da­hin­ge­gan­ge­ne durch Schick­sals­fü­gung, wie sie den su­chen­den Geist der Fa­mi­lie Die­t­er­le hin­au­s­tru­gen in die wei­tes­ten Wel­ten­k­rei­se, wie sie such­ten Men­schen­glück zu fin­den im Men­schen-wir­ken, wie sie such­ten aus dem En­gen stets her­aus in das Wei­te hin­ein­zu­kom­men.
Das ist es, was vor un­se­rer See­le ste­hen darf für die­sen Kreis, den die Teue­re uns Lieb­ge­wor­de­ne ver­läßt, und ver­si­chert darf der Kreis, der Ver­wand­ten­kreis sein, daß sein Sch­merz, sei­ne Trau­er Mit-sch­merz, Mit­trau­er fin­det in dem wei­te­ren Krei­se de­rer, in den die Da­hin­ge­schie­de­ne ge­t­re­ten ist, um nach dem Geis­te zu su­chen, um An­nähe­rung zu fin­den an die Lö­sung der­je­ni­gen Rät­sel, die ihr so stark in der See­le brann­ten. Und die­je­ni­gen, die mit ihr ver­bun­den wa­ren in die­sem, nach dem Geis­te su­chen­den Kreis, ih­nen wer­den sie un­ver­ges­sen blei­ben, die geist­su­chen­den, lie­be­tra­gen­den bei­den Da­hin­ge­schie­de­nen. Wir wer­den sie hier im phy­si­schen Le­ben nicht mehr schau­en, die­se bei­den, die­se mil­den, star­ken, die­se su­chen­den See­len, aber wir wer­den wis­sen, daß un­se­rer Er­in­ne­rung le­ben­dig blei­ben wird und als le­ben­di­ge Er­in­ne­rung mit der le­ben­dig blei­ben­­­den See­le der nur phy­sisch von uns Ge­gan­ge­nen sich im­mer ver­­bun­den fühlt, je­ner See­le, die mit dem ewi­gen Geis­te Har­mo­nie such­te und bis zu ei­nem ge­wis­sen Gra­de ganz ge­wiß ge­fun­den hat, so daß sie die­se hin­über­tra­gen kann in geis­ti­ge Wel­ten, um dort in der ent­sp­re­chen­den Wei­se wei­ter die Sor­ge für das ei­ge­ne und der an­dern Men­schen Heil, für die ei­ge­ne und der an­dern Men­schen Ent­wi­cke­lung zu pf­le­gen.
Und so darf ich als letz­ten Gruß nach­sp­re­chen aus der Er­in­ne­rung, aus dem Zu­sam­men­sein mit der See­le und dem Geis­te der teue­ren Freun­din, ih­rer See­le, ih­rem Geis­te die Wor­te nach­sen­den, die sich mir vor die See­le ge­s­tellt ha­ben, als die ir­di­sche Hül­le ver­las­sen wur­de von die­ser See­le, von die­sem Geis­te:
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See­le, aus dem Reich der mil­den Kraft er­stan­den,
Die im Kampf des Er­den­le­bens Fel­sen­grund
Für die in­nern We­sen­s­tie­fen
Mu­tig sich er­wor­ben,
Die im Su­chen nach der Wahr­heit Se­gen
Ech­tem Men­schen­ziel sich zu­ge­run­gen,
Und in ed­ler Men­schen­lie­be
Sinn­voll wir­ken woll­te;
Geist, der in den Le­bens­wei­ten
Nach der See­le Tie­fen st­reb­te,
Und die Qu­el­len wah­rer Da­s­eins­wer­te
Sich er­grün­den woll­te,
Der im Strom des Le­bens
Stets das Selbs­t­er­run­ge­ne gü­tig
An­dern Men­schen se­gens­voll
Wirk­sam rei­chen woll­te:
Du be­trittst der See­le Licht­be­reich.
Blick in Dei­ner Kin­der Her­zen,
Und in Dei­ner Freun­de See­len,
Blick zu uns her­nie­der,
Wie wir Dich ge­lei­ten möch­ten
Mit dem See­len­schritt der Lie­be,
Mit dem Her­zens­wort der Treue,
Hier vom Trau­er­ort
Zu den Höhen, wo Dich wis­sen kann
Un­ser See­len­sin­nen un­ver­lo­ren,
Wo das Licht durch To­des­sch­lei­er
Nicht ver­dun­kelt wer­den kann.
Und so schei­den wir denn von Dei­ner ir­di­schen Hül­le, die uns in dem nie ver­lö­schen­den Lich­te geis­ti­gen Le­bens er­strah­len wird, und wir wis­sen, daß wir in je­nem Geis­te, der in Dir ge­sucht hat nach
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sei­nes We­sens Ur­sprung, ge­sucht hat nach der­je­ni­gen Über­win­dung des To­des, die aus der geis­ti­gen Er­kennt­nis her­aus zu dem Chris­tus kom­men will, der da fin­den will aus der Ver­sen­kung des ei­ge­nen We­sens in die Chris­tus-We­sen­heit die Kraft der Wie­der­ge­burt der ewi­gen See­len­kraft, - so wis­sen wir, daß wir im Su­chen nach die­sem Geis­te uns mit Dir ge­fun­den ha­ben, und daß die­ser Geist, der Men­­schen­see­len durch Ewig­kei­ten und To­des­to­re und Le­bens­to­re trägt, uns für im­mer mit Dir zu­sam­men­hal­ten wird. Wir wer­den uns ver­­bun­den wis­sen nicht nur in to­ter Er­in­ne­rung, son­dern in vol­ler Le­ben­dig­keit, da wir Dich ge­fun­den ha­ben in ei­ner Art, daß wir Dich nim­mer­mehr ver­lie­ren kön­nen.
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Mei­ne lie­ben Freun­de!
Seit wir uns das letz­te­mal ge­se­hen ha­ben hier, ha­ben inn­er­halb und au­ßer­halb des Krei­ses, der hier ve­r­eint ist, zahl­rei­che un­se­rer Mit­­­g­lie­der, zum Teil in­fol­ge der Er­eig­nis­se, die in der Ge­gen­wart die Mensch­heit so schwer prü­fen, teil­wei­se oh­ne Zu­sam­men­hang mit die­sem Äu­ßer­li­chen, den phy­si­schen Plan ver­las­sen. Es ist nicht mög­­lich, im ein­zel­nen auf al­le die­je­ni­gen, die für uns for­tan ih­re Ve­r­ei­ni­­gung mit uns ha­ben in der geis­ti­gen Welt und nicht mehr auf dem phy­si­schen Plan, mit Na­men hin­zu­wei­sen. Leb­haft vor der See­le ste­hend sind Ih­nen die schwe­ren Ver­lus­te, die ge­ra­de un­se­re Be­­we­gung hier durch den Hin­gang un­se­res lie­ben Herrn Barth, un­se­res lie­ben Fräu­lein Rettich und un­se­rer lie­ben Frau Pau­li­ne Die­t­erk er­­lit­ten hat. Es wür­de lan­ge Zeit in An­spruch neh­men, wenn ich al­les das jetzt vor Ih­ren See­len hier aufrol­len woll­te, was in die­sen un­se­ren See­len auf­s­teigt in dem Au­gen­blick, wo wir an die­se teu­ren See­len den­ken. Al­lein dar­um kann es sich uns nicht han­deln. Für ei­nen je­den von die­sen lebt hier ein sehr gro­ßer Kreis, wel­cher das, was in Wor­ten aus­ge­spro­chen lan­ge Zeit in An­spruch neh­men wür­de, mit un­­ge­heu­rer In­ten­si­tät und vol­ler Hin­ge­bung an die­se See­len in sei­ner ei­ge­nen See­le füh­len kann. Und daß wir die­ses in un­se­rer See­le le­ben­dig hal­ten, daß wir uns ge­wis­ser­ma­ßen ge­lo­ben, dies in un­se­ren See­len le­ben­dig zu hal­ten, daß wir kei­ne Ge­le­gen­heit zur Auf­mer­k­­sam­keit ver­lie­ren, den Zu­sam­men­hang mit die­sen See­len auf­recht zu er­hal­ten, das ist es, was uns na­he­ge­hen muß.
Wer Fräu­lein Rettichs stil­le, ru­hi­ge Art ge­kannt hat, wer mit ihr leb­te, wer mit ihr wirk­te, der weiß, daß ein rei­cher Geist, der durch schwe­re Prü­fun­gen des Le­bens hin­durch­ge­gan­gen ist, der be­seelt war von erns­tem, hei­ligs­tem St­re­ben nach Wahr­heit, be­seelt war von rein­s­tem Men­schen­wohl­wol­len und von Men­schen­lie­be, in die­ser un­se­rer Freun­din leb­te. Und die In­di­vi­dua­li­tät von Fräu­lein Rettich ist so, daß wohl nie­mand sie wird ver­ges­sen kön­nen, der in ir­gend ei­nem Le­bens­zu­sam­men­hang
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mit ihr war. Die stil­le, be­schei­de­ne Art, ver­bun­den mit ei­ner star­ken in­ne­ren Kraft des St­re­bens, das war bei die­ser Per­­sön­lich­keit das be­son­ders An­zie­hen­de. Das war das­je­ni­ge, wel­ches mach­te, daß uns die fort­wir­ken­de See­le ge­ra­de Fräu­lein Rettichs, mit der wir uns ve­r­ei­nigt füh­len wol­len, be­son­ders na­he­ste­hend blei­ben wird, so­fern wir das Glück hat­ten, ihr schon im Le­ben na­he­zu­ste­hen.
Was Herr Barth durch sei­ne be­son­de­re In­di­vi­dua­li­tät und Wir­kungs­art dem Ker­ning­zweig war, das wer­den so­gar man­che an­de­re hier bes­ser kün­den kön­nen als ich sel­ber, weil sie viel zu er­zäh­len ha­ben wer­den von dem, was sie Herrn Barth ver­dan­ken. Daß ein gro­ßer Kreis mit in­nigs­ter Lie­be an ihm hing, das ist weit­hin be­kannt; daß er kei­ne Mühe ge­scheut hat, kei­ne Kraft un­wirk­sam ge­las­sen hat, um in der Rich­tung zu wir­ken, die er als die rich­ti­ge er­kannt hat, das ist das, was in blei­ben­der Er­in­ne­rung le­ben muß, was vor­bild­lich wir­ken kann über die­se Er­in­ne­rung hin­aus, und was dem zu­grun­de tie­gen wird, was vie­le See­len in le­ben­di­gem Zu­sam­men­hang mit die­ser See­le er­leb­ten. Was Herr Barth sei­nem Krei­se war, es ist von ei­nem An­ge­hö­ri­gen die­ses Krei­ses ge­schil­dert wor­den, als un­se­re lie­ben Mit­­­g­lie­der sich von der ir­di­schen Hül­le die­ses un­se­res teu­ren Freun­des trenn­ten, und wir kön­nen ge­ra­de bei ihm das An­den­ken am bes­ten eh­ren, wenn wir die un­ge­heu­er hin­ge­bungs­vol­le Art an die Sa­che und an die Per­sön­lich­kei­ten nim­mer­mehr aus den Au­gen ver­lie­ren.
Was in mei­ner See­le le­ben­dig ist, und was ich glau­be, daß in vie­len See­len le­ben­dig ist in­fol­ge des Hin­gan­ges der lie­ben Frau Die­t­er­le, das ver­such­te ich mit we­ni­gen Wor­ten heu­te mor­gen an­zu­deu­ten, als wir uns trenn­ten von der ir­di­schen Hül­le die­ser lie­ben Freun­din. Ich glaub­te hin­deu­ten zu dür­fen ins­be­son­de­re bei die­ser Ge­le­gen­heit dar­auf, wie die­se See­le wie ge­bo­ren war aus Ge­gen­sät­zen, die zur sc­höns­ten Har­mo­nie - wie das bei rich­ti­gen Ge­gen­sät­zen im­mer der Fall ist - sich ve­r­ei­nig­ten, wie die­se See­le er­stan­den war aus mil­der Kraft, aus Mild­heit und Kräf­tig­keit. Ge­den­ken muß­te ich der wei­ten Le­bens­in­ter­es­sen, in wel­che das Kar­ma die­se Frau hin­ein­ge­tra­gen hat. Und ge­den­ken muß­te ich vor al­len Din­gen der wei­ten geis­ti­gen In­ter­es­sen, die in die­sem Trau­erau­gen­blick le­ben­dig vor mei­ner See­le stan­den, des Geis­tes des ihr lan­ge vor­an­ge­gan­ge­nen Gat­ten, des Va­ters
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der Zu­rück­ge­b­lie­be­nen. Ge­den­ken muß­te ich man­ches Ge­spräches mit die­sem Man­ne, das im­mer er­füllt wa? von reins­ten geis­ti­gen, un­­per­sön­li­chen geis­ti­gen In­ter­es­sen, er­füllt war von dem, was ei­gent­lich nie­mals den Richt­punkt auf das Per­sön­li­che nahm. Und in die­sem Au­gen­blick dür­fen wir die­ses Man­nes ge­den­ken ganz im Sin­ne un­se­rer geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Ge­sin­nung, die uns im Geis­te hin-bli­cken läßt auf das nun­mehr zu er­fol­gen­de Zu­sam­men­tref­fen un­se­rer Freun­din mit der ihr in die geis­ti­ge Welt vor­an­ge­gan­ge­nen See­le. Was sie mir selbst durch die Art wur­de, wie sie im­mer hier seit lan­ger Zeit mit teil­nahm an un­se­rem Wir­ken und Le­ben, das stell­te sich mir vor die See­le in den Wor­ten, die ich als letz­ten Ab­schieds­gruß un­se­rer lie­ben Freun­din heu­te mor­gen nachrief und die ich vi­el­leicht hier wie­der­ho­len darf, die zum Aus­druck brin­gen soll­ten, wie sich mir hin-stell­te das Ver­hält­nis der See­le, des Geis­tes die­ser Frau:
See­le, aus dem Reich der mil­den Kraft er­stan­den,
Die im Kampf des Er­den­le­bens Fel­sen­grund
Für die in­nern We­sen­s­tie­fen
Mu­tig sich er­wor­ben,
Die im Su­chen nach der Wahr­heit Se­gen
Ech­tem Men­schen­ziel sich zu­ge­run­gen,
Und in ed­ler Men­schen­lie­be
Sinn­voll wir­ken woll­te;
Geist, der in den Le­bens­wei­ten
Nach der See­le Tie­fen st­reb­te,
Und die Qu­el­len wah­rer Da­s­eins­wer­te
Sich er­grün­den woll­te,
Der im Strom des Le­bens
Stets das Selbs­t­er­run­ge­ne gü­tig
An­dern Men­schen se­gens­voll
Wirk­sam rei­chen woll­te:
Du be­trittst der See­le Licht­be­reich. 
Blick in Dei­ner Kin­der Her­zen,
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Und in Dei­ner Freun­de See­len, 
Blick zu uns her­nie­der,
Wie wir Dich ge­lei­ten möch­ten
Mit dem See­len­schritt der Lie­be,
Mit dem Her­zens­wort der Treue,
Hier vom Trau­er­ort
Zu den Höhen, wo Dich wis­sen kann
Un­ser See­len­sin­nen un­ver­lo­ren,
Wo das Licht durch To­des­sch­lei­er
Nicht ver­dun­kelt wer­den kann,
Um das An­den­ken all un­se­rer lie­ben Da­hin­ge­gan­ge­nen zu eh­ren, er-he­ben wir uns von den Sit­zen. Und wir den­ken uns, wie wir Kraft ge­win­nen, wenn wir mit den Da­hin­ge­gan­ge­nen im Geis­te fest ver­­bun­den blei­ben.
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#TX
Die meis­ten der Freun­de, die hier ih­re Ar­beit mit dem Bau ver­bun­den ha­ben, wa­ren ja auch ve­r­ei­nigt in ih­rer Ar­beit mit un­se­rem Freun­de Hein­rich Mit­scher, wel­cher vor kur­zem den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat. Sie al­le wis­sen ja, daß wir da­mit ver­lo­ren ha­ben das drit­te Glied inn­er­halb je­ner teu­ren und treu­en Ge­mein­schaft, aus wel­cher vor­her von uns in die geis­ti­ge Welt hin­weg­ge­gan­gen sind Fritz Mit­scher und un­se­re lie­be Frau Noss. Ich brau­che nicht viel zu sa­gen der Er­in­ne­rung über Hein­rich Mit­scher, denn es ist ei­ne gro­ße An­zahl von Freun­den hier, wel­che aus ei­ner ver­hält­nis­mä­ß­ig lan­gen und sc­hö­nen Ar­beits­­­ge­mein­schaft her­aus emp­fin­den wer­den, was ge­ra­de in Ver­bin­dung mit Hein­rich Mit­scher zu sa­gen ist.
Hein­rich Mit­scher stand uns hier bei von den ers­ten Zei­ten die­ses Dor­na­ch­er Bau­es an, und wie we­ni­ges war es ein Glück für die­sen Bau, daß wir für vie­le Din­ge - ge­ra­de die mit die­sem Bau ve­r­ei­nig­ten künst­le­ri­schen Na­tu­ren wer­den dies in glei­cher Wei­se füh­len -, daß wir für die Ar­bei­ten die­ses Bau­es ge­ra­de die­se künst­le­ri­sche Kraft ha­ben konn­ten. Hein­rich Mit­scher war in die­ser In­kar­na­ti­on ei­ne ei­gen­tüm­lich ge­ar­te­te Künst­ler­na­tur, ei­ne Künst­ler­na­tur, von der man sa­gen könn­te: Die­se Per­sön­lich­keit war in ers­ter Li­nie Künst­ler, nicht Ma­ler, nicht Künst­ler auf ei­nem an­de­ren spe­zi­el­len Ge­bie­te, son­dern in ers­ter Li­nie Künst­ler. - Sol­che Na­tu­ren ha­ben das Ei­gen­tüm­li­che, daß sie inn­er­halb des ge­gen­wär­ti­gen Künst­ler­tums, des ge­gen­wär­ti­gen Künst­ler­we­sens manch­mal nur sehr schwer da­zu kom­men, die ge­ra­de ih­nen ge­eig­ne­te Le­bens­baha zu fin­den. Wer durch ei­ne rei­che­re See­len­ver­an­la­gung künst­le­ri­sche Im­pul­se im all­ge­mei­nen in sich hat, künst­le­ri­sche Im­pul­se von or­ga­ni­sa­to­ri­scher Kraft, der kommt dem heu­ti­gen Spe­zia­lis­ten­tum ge­gen­über manch­mal nicht leicht zu­recht. Aber - und ge­ra­de dann, wenn sich die Mög­lich­keit fin­det, all­ge­mei­nes Künst­ler­tum zu ent­wi­ckeln, wie das in ganz be­son­de­rem Ma­ße bei der Auf­füh­rung die­ses Bau­es dann der Fall ist -, dann sind sol­che Kräf­te so
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recht am Plat­ze. Und das ha­ben wir ge­fühlt, in­dem Hein­rich Mit­scher mit in un­se­rer Mit­te hier wirk­te mit sei­ner star­ken Or­ga­ni­sa­ti­ons­kraft, mit sei­ner in vie­ler Be­zie­hung sug­ges­ti­ven Kraft, durch die er In-ten­tio­nen zu über­tra­gen wuß­te auf an­de­re Freun­de, mit sei­nem star­ken Wol­len, wel­ches ge­eig­net ist, durch­zu­set­zen das­je­ni­ge, was in­ten­diert wur­de. Hier braucht man ja vor al­len Din­gen künst­le­ri­sche Na­tu­ren, und ei­ne sol­che war Hein­rich Mit­scher. Da­her sind die Di­ens­te, die er dem Bau ge­leis­tet hat, wir­k­lich nicht hoch ge­nug an­zu­schla­gen.
Bei die­sem Bau ist ja vie­les von teu­ren, lie­ben Freun­den ge­leis­tet wor­den, von dem im ein­zel­nen, spe­zi­el­len vi­el­leicht die Welt gar nicht viel wis­sen wird. Man­che treue, hin­ge­bungs­vol­le Ar­beit ist hier ver­­­kör­pert in dem­je­ni­gen, was das Au­ge sieht. Vie­les von der fürs Gro­ße an­ge­leg­ten Geis­tig­keit Hein­rich Mit­schers steckt in die­sem Bau. Und sein Wol­len war in der Zeit, als er sei­ne Kraft dem Bau wid­me­te, un­­ge­teilt in dem gan­zen Sinn des Bau­es da­r­in­nen. Er war in­ner­lich ver­­bun­den mit die­sem Bau mehr als mit ir­gend ei­nem an­de­ren Glie­de der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung. Das war ei­ne Fol­ge ge­ra­de sei­ner ei­gen­tüm­lich ge­ar­te­ten künst­le­ri­schen Na­tur, und es wird mir im­mer ei­ne trau­ri­ge Er­in­ne­rung sein, wie ich schon in den ers­ten Ta­gen des Kriegs­aus­bruchs ge­ra­de Hein­rich Mit­scher Ab­schied neh­men sah von die­ser Ar­beits­stät­te hier. Er hat dann wäh­rend der gan­zen Zeit, wäh­­rend wel­cher sei­ne Kraft ge­wid­met sein muß­te den jet­zi­gen trau­ri­gen in die Mensch­heits­ent­wi­cke­lung ein­g­rei­fen­den Er­eig­nis­sen, auch über­all ver­stan­den, am rech­ten Ort den rech­ten Mann zu stel­len. Und die Schät­zung, die ihm si­cher ist bei all den­je­ni­gen, die sei­nen Wert er­­kannt ha­ben inn­er­halb der Ge­mein­schaft, die die­sen Bau auf­führt, ist ihm auch zu­teil ge­wor­den in den Krei­sen, in de­nen er dann ein­­ge­t­re­ten ist zu ei­ner ganz an­ders ge­ar­te­ten Tä­tig­keit. Auch be­kannt zu sein, ver­bun­den zu sein im Le­ben mit sol­chen Na­tu­ren, ist für die­je­ni­gen, die es sind, ein au­ßer­or­dent­li­cher Ge­winn des Le­bens. Denn die­se Be­kannt­schaft sch­ließt ein das Her­an­k­lin­gen-Füh­len ei­ner wir­k­­li­chen, in­ner­lich in be­stimm­ter Art wol­len­den und den­ken­den In­di­vi­dua­li­tät. Das Wort ist in der neue­ren Zeit viel­fach mißbraucht wor­­den für al­les mög­li­che, aber man kann sei­nen gu­ten In­halt, sei­ne gu­te We­sen­haf­tig­keit des­halb doch emp­fin­den. Da muß man dann sa­gen:
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Die­je­ni­gen, die Hein­rich Mit­scher ken­nen ge­lernt ha­ben, lern­ten ken­nen ei­ne wir­k­li­che In­di­vi­dua­li­tät. - In­di­vi­dua­li­tä­ten sind ja in der heu­ti­gen Zeit viel sel­te­ner als man denkt. Des­halb ist es Glück und Ge­winn des Le­bens, Ge­mein­schaft mit ei­ner In­di­vi­dua­li­tät zu ha­ben. Man muß in sol­chen Din­gen nur recht ver­ste­hen. Ge­wiß konn­te von Hein­rich Mit­scher man­ches schar­fe, man­ches schnei­di­ge Wort kom­­men, nie­mals war solch ein schar­fes, schnei­di­ges Wort ge­braucht wor­den an­ders als in hei­li­gem En­thu­sias­mus für die Sa­che. Und der­je­ni­ge, der die­se In­di­vi­dua­li­tät kann­te, der wuß­te, daß hin­ter der manch­mal rau­hen Form tat­säch­lich et­was un­ge­heu­er Fei­nes, et­was aus eben kunst­ge­form­ten und kunst­wol­len­den Wel­ten her­aus­kam.
Nun hat wie so vie­le der Ge­gen­wart, de­ren Kar­ma im en­ge­ren Sin­ne ver­bun­den ist mit die­sen ge­gen­wär­ti­gen Er­eig­nis­sen, auch Hein­rich Mit­scher die Ku­gel ge­trof­fen, und er ist von uns ge­gan­gen. Wir dür­fen das Ge­fühl ha­ben, mei­ne lie­ben Freun­de, daß so wie die an­de­ren Glie­der der Fa­mi­lie Mit­scher-Noss, auch die­se See­le uns Hil­fe- und Stär­ke­qu­ell sein kann ge­ra­de von den geis­ti­gen Wel­ten aus. Und die Schwes­ter, die in un­se­rer Mit­te weilt, sie darf wis­sen und darf ver­si­chert sein, daß die­je­ni­gen, die ih­res Bru­ders Wert er­kannt ha­ben, ih­res Bru­ders Wert und Freund­schaft er­lebt ha­ben, mit ihr brü­der­lich-schwes­ter­lich füh­len wer­den und tra­gen wer­den treu das Ge­dächt­nis die­ses un­se­res lie­ben Freun­des. Ich brau­che, wie ge­sagt, dar­über nicht vie­le Wor­te zu ma­chen, denn ge­ra­de in die­sem Fall sitzt auch das Bes­te in den See­len, die die­sen Wert ei­ner Freun­des­see­le, ei­ner Künst­ler­see­le, ei­ner treu ar­bei­ten­den See­le er­kannt ha­ben.
Ein an­de­rer er­in­nern­der Ge­dan­ke muß noch kür­zer sein, mei­ne lie­ben Freun­de, weil es nicht statt­haft ist, daß ich ge­ra­de dann aus­­­führ­lich sp­re­che, wenn das Er­eig­nis, von dem zu sp­re­chen ist, mir selbst per­sön­lich au­ßer­or­dent­lich na­he­steht. Aber auch in die­sem Fal­le ist es so, daß, wenn ich auch nur we­ni­ge Wor­te sp­re­che, trot­z­­dem die­se Wor­te, wie es in die­sem Fal­le sein muß, aus per­sön­lichs­tem Emp­fin­den und Füh­len her­aus ge­spro­chen wer­den müs­sen, daß die­se Wor­te ei­nen von die­sem per­sön­li­chen Ton in die­sem Fal­le ab­seits ste­hen­den, selb­stän­di­gen Wi­der­hall bei vie­len Her­zen und vie­len Freun­des­see­len, die hier ve­r­ei­nigt sind, fin­den. Un­ter den Ver­lus­ten
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der letz­ten Zeit für den phy­si­schen Plan, die ja so zahl­reich sind, ist auch der der Schwes­ter von Frau Dr. Stei­ner, Fräu­lein Ol­ga von Si­vers, wel­che vie­len von uns ganz ge­wiß als treue Freun­din, als mit un­se­rer Be­we­gung in der sc­höns­ten Wei­se ver­bun­de­ne See­le in lie­ben­dem Ge­dächt­nis ver­b­lei­ben wird. Wer wird sich, der es ge­se­hen hat, nicht er­in­nern an die lie­bens­wür­di­ge, sc­hö­ne Ver­kör­pe­rung der Ge­stal­ten, die Ol­ga von Si­vers für un­se­re Mys­te­ri­en dar­s­tel­len konn­te. Wer wird sich nicht er­in­nern des stil­len an sich hal­ten­den Wal­tens ge­ra­de nun die­ser Per­sön­lich­keit inn­er­halb der Krei­se un­se­rer Ge­sell­schaft.
Ol­ga von Si­vers war ei­nes der­je­ni­gen Mit­g­lie­der - das darf ich sa­gen -, wel­che von An­fang an in ganz spe­zi­fi­scher Art mit un­se­rer Be­we­gung ver­bun­den sind. Sie lehn­te im um­fas­sends­ten Sin­ne ei­gen­t­­lich al­les das­je­ni­ge ab, was an ok­kul­ten Wahr­hei­ten, an ok­kul­ten Im­­pul­sen, an ok­kul­ten Ein­sich­ten nicht ge­ra­de kam von je­ner St­ren­ge, die wir an­st­re­ben, von je­ner Rein­heit, mit der wir die Sa­chen an­se­hen sol­len. Man kann sa­gen: Un­se­re Be­we­gung, mei­ne lie­ben Freun­de, war ja, weil man im­mer Ge­schicht­li­ches an Ge­schicht­li­ches an­knüp­fen muß, in der man­nig­fal­tigs­ten Wei­se von an­de­ren Be­we­gun­gen durch­­­setzt. Die ei­ne oder die an­de­re See­le fand so­gar nur schwer den Weg her­aus aus an­de­ren al­ler­lei ok­kul­ten Ge­sell­schaf­ten und theo­so­phi­schen Be­we­gun­gen.
Ol­ga von Si­vers ge­hör­te zu den­je­ni­gen Per­sön­lich­kei­ten, die nie­­mals ir­gend­wie an­ge­zo­gen wa­ren von et­was an­de­rem. Und da­her konn­te man sich um­so en­ger ge­ra­de mit ihr ver­bun­den füh­len, treu. An dem­je­ni­gen Ort, dem sie sich zu­ge­wie­sen fand, pf­leg­te sie im inti­men Krei­se das­je­ni­ge, was von die­ser Be­we­gung aus­ge­hend als den Be­dürf­nis­sen der Ge­gen­wart und der nächs­ten Zu­kunft dem geis­ti­gen Le­ben an­ge­mes­sen ge­hal­ten wer­den muß. So still sie auf­t­rat, so sanft ihr Wir­ken war, so en­er­gisch im In­ne­ren, wenn auch an sich hal­tend, war ihr Ver­bun­den­sein mit ge­ra­de der spe­zi­fi­schen Ar­tung un­se­rer Be­we­gung.
Als dann der Krieg aus­brach, hat­te sie ne­ben der wei­te­ren Pf­le­ge, die sie treu­lich be­sorgt hat - der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che in Pe­ter­s­burg, in Ruß­land über­haupt -, ih­re Kräf­te dem Sa­ma­ri­ter­di­enst des Krie­ges ge­wid­met, hat­te durch ih­re See­le zie­hen las­sen müs­sen den
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schwe­ren Ver­lust ih­res Bru­ders, der auf dem Schla­chi­fel­de ge­fal­len ist, hat­te ih­re Kräf­te ver­braucht, war bis zu­letzt be­seelt von der Hof­f­­nung, die ihr aber fast kei­ne Hoff­nung mehr war, weil sie sie nicht mehr für er­füll­bar hielt: ve­r­ei­nigt zu sein mit all dem, was sich um die­sen Bau her­um bil­det.
Wei­te­res zu sa­gen, wie ge­sagt, ver­bie­tet mir der Um­stand, daß ich selbst so un­end­lich viel ge­ra­de an die­ser Per­sön­lich­keit ver­lo­ren ha­be Und ich darf auch hier sa­gen: Es ist mei­ne tiefs­te Über­zeu­gung, daß die­je­ni­gen, die Wert und We­sen die­ser Per­sön­lich­keit ken­nen ge­lernt ha­ben, ihr das treu­es­te An­den­ken be­wah­ren wer­den und mit­füh­len wer­den, daß es schwer ist, die­se Per­sön­lich­keit in Zu­kunft nicht an der Sei­te ih­rer Schwes­ter in un­se­rem Krei­se hier auf dem phy­si­schen Plan wis­sen zu dür­fen. Auch sie wird uns von der geis­ti­gen Welt aus in Treue wei­ter­hel­fen.



	
		GEDENKWORTE FÜR MARJE HAHN Dornach, 20. September 1918
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Mei­ne lie­ben Freun­de!
In die Ge­dan­ken, die uns heu­te be­we­gen konn­ten und die zu­­­sam­men­hän­gen da­mit, daß wir heu­te vor fünf Jah­ren hier an die­ser Stät­te den Grund­stein un­se­res Bau­es ge­legt ha­ben, tön­te uns hin­ein die sch­merz­li­che Kun­de von dem Ver­las­sen des phy­si­schen Pla­nes durch ei­nes der äl­tes­ten Mit­g­lie­der hier in die­ser Ge­gend: un­se­re lie­be Frau Hahn hat heu­te mor­gen den phy­si­schen Plan ver­las­sen. Und ich brau­che wahr­haf­tig nicht vie­le Wor­te zu ma­chen, um bei den­je­ni­gen un­se­rer lie­ben Freun­de die ent­sp­re­chen­den Emp­fin­dun­gen zu er­­re­gen, die in die­sem Fal­le bei al­len von sel­ber kom­men, bei den­je­ni­gen un­se­rer Freun­de, die Frau Hahn ge­kannt ha­ben. Und die­je­ni­gen, die sie ge­kannt ha­ben, die sie in Wir­k­lich­keit ge­kannt ha­ben, sie ha­ben sie auch wir­k­lich recht, recht lieb ge­habt. Vor uns steht, die wir sie ge­kannt ha­ben, ih­re sanf­te, stil­le We­sen­heit, doch eben, die wir sie kann­ten, wuß­ten, wie viel star­ke, ver­in­ner­lich­te Kraft in die­ser stil­len We­sen­heit war. Und wir hat­ten durch ei­ne lan­ge Rei­he von Jah­ren, durch wel­che Frau Hahn an der Sei­te un­se­res lie­ben Herrn Hahn mit uns ver­bun­den war, reich­lich Ge­le­gen­heit, tief be­frie­digt zu emp­fin­den die in­ten­si­ve Ver­bun­den­heit mit un­se­rer Be­we­gung durch die­se See­le, die nun­mehr den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat.
In tiefs­ter See­le hat­te sie auf­ge­nom­men das­je­ni­ge, was durch die Geis­tes­wis­sen­schaft spricht. Sie hat­te es er­faßt, man darf sa­gen in der gan­zen Brei­te ih­res um­fäng­li­chen Ge­fühls­le­bens. Und was be­son­ders tief aus ihr sprach, sie hat­te übe­rall die Mög­lich­keit ge­fun­den, das­je­ni­ge, was sich aus der Geis­tes­wis­sen­schaft ihr of­fen­bar­te, an­zu­knüp­­fen an ihr tie­fin­ner­li­ches, geis­ter­ge­be­nes, und wir dür­fen im wahrs­ten Sin­ne des Wor­tes sa­gen from­mes see­li­sches We­sen. Sie war ei­ne der­je­ni­gen See­len, wel­che nicht nö­t­ig hat­ten, ir­gend ei­nen Wi­der­spruch zu emp­fin­den zwi­schen ih­rer ur­sprüng­li­chen, ele­men­ta­ren Hin­nei­gung zum Geis­ti­gen, zum Fromm­sein, zur Geis­ter­ge­ben­heit und dem­je­ni­gen, was als - man möch­te sa­gen - die Geis­tes­welt er­hel­len­des
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Licht durch die Geis­tes­wis­sen­schaft kom­men soll. Ei­ne Ei­gen­schaft die­ser gu­ten See­le, die sich ins­be­son­de­re in ih­rer Hal­tung ge­gen­über un­se­rer geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­we­gung im­mer von neu­em in der al­ler­sc­höns­ten Wei­se of­fen­bar­te, war die so auf­fäl­li­ge Treue zur Be­­we­gung, je­ne Treue, die in der sc­hö­nen Nu­an­ce auf­tauch­te, daß sie nicht bloß ein Fest­hal­ten an ei­nem ein­mal Ge­wohn­ten in der Ver­­­gan­gen­heit dar­s­tell­te, son­dern ein im­mer neu­es Er­le­ben. Man konn­te an die­ser See­le se­hen, wie wah­re Treue zu ei­ner Sa­che da­r­in­nen be­­steht, daß sie je­den Tag, je­de Stun­de sich neu be­le­ben kann durch die in­ne­re Kraft ,der Sa­che und durch die herz­lich in­ni­ge Ver­bun­den­heit mit der Sa­che.
Und so steht vor der See­le, die zu­rück­blickt ge­ra­de zur treu­en See­le, zur lie­ben See­le un­se­rer Frau Hahn, das sc­hö­ne Bild ih­rer wir­k­­lich so ganz im geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Sin­ne ge­hal­te­nen To­des-Er­war­tung, - ei­ner To­des-Er­war­tung, die zu neh­men wuß­te die­ses ins Men­schen­le­ben so tief ein­schnei­den­de Er­eig­nis als ei­ne Ver­wan­d­­lung des Le­bens, der es selbst­ver­ständ­lich war, die­ses Er­eig­nis als ei­ne Ver­wand­lung des Le­bens zu neh­men, der es selbst­ver­ständ­lich war, durch ein Tor in ei­ne an­de­re Le­bens­form ein­zu­t­re­ten. Und schau­en konn­te man an die­ser See­le, wie tra­gend den Men­schen sol­che Mög­­lich­keit des Drin­nen­ste­hens im Geis­te ist, auch wenn schwe­res Lei­den, wie es hier der Fall war, die letz­ten Wo­chen, die letz­ten Mo­na­te, ja Jah­re schon durch­zog. Wun­der­bar sym­bo­lisch für das sc­hö­ne Bild, das von die­ser treu-lie­ben See­le auf­taucht, ist es wohl, daß man ge­­den­ken darf der wahr­schein­lich im Men­schen­le­ben doch sel­te­nen Tat­sa­che: wie an dem Ta­ge, an dem sich un­ser lie­ber Herr Hahn und un­se­re lie­be Frau Hahn zum Le­bens­bun­de ve­r­eint ha­ben, wie an ih­rem Hoch­zeits­ta­ge 1906 sie abends zu dem zwei­ten Vor­tra­ge, dem zwei­ten öf­f­ent­li­chen Vor­tra­ge, den ich in Ba­sel über un­se­re Geis­tes­­wis­sen­schaft hal­ten durf­te, ge­kom­men sind. Der Ein­tritt in un­se­re Be­we­gung, mei­ne lie­ben Freun­de, war die­ser un­se­rer bei­den Freun­de Hoch­zeits­fei­er.
Und sc­hön, sinn­bild­lich sch­ließt sich zu­sam­men, daß die Ge­dan­ken, die uns heu­te be­we­gen im Zu­sam­men­han­ge mit un­se­rem Bau, wie durch ei­nen treu­en, ei­nen lie­ben Bo­ten hin­auf­ge­tra­gen wer­den in die
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geis­ti­ge Welt. Denn wahr­haf­tig, des­sen dür­fen wir si­cher sein, wie ein treu-lie­ben­der Bo­te wird un­se­re bes­ten Ge­dan­ken, die wir he­gen kön­nen an­läß­lich die­ses Quin­qu­en­ni­ums un­se­rer Grund­stei­nie­gung, un­se­re lie­be Frau Hahn in die geis­ti­gen Wel­ten hin­auf­tra­gen.
Ich ha­be nur noch zu sa­gen, daß die Trau­er­fei­er, die Be­er­di­gung, am nächs­ten Sonn­tag um zwölf Uhr sein wird. Wir ver­sam­meln uns im Trau­er­hau­se bei Herrn Hahn um zwölf Uhr, Sonn­tag­mit­tag, in Rein­ach, Ther­wi­ler­stra­ße.



	
		ANSPRACHE AM GRABE VON MARIE HAHN Reinach, 22. September 1918
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Nach­dem das pries­ter­li­che Wort die See­le, die wir lie­ben, hin­über-ge­lei­tet hat aus der sicht­ba­ren in die un­sicht­ba­re Welt, sei es mir ge­stat­tet, im Na­men der hier mit ihr ver­sam­mel­ten und mit ihr ver­­bun­de­nen Geis­tes­f­reun­de ei­ni­ge Wor­te zu sp­re­chen, die jetzt in die­sem Au­gen­bli­cke un­se­re See­len, die mit ihr so eng ver­bun­den wa­ren, durch­drin­gen.
Der Le­bens­lauf von Mar­je Hahn, wie er sich ab­spiel­te in der äu­ße­ren Welt, ist eben vor un­se­rem See­len­blick vor­über­ge­zo­gen. Der­je­ni­ge, wel­cher die teu­re See­le kann­te, ahnt wohl, wie viel der Le­ben­s­­be­frie­di­gun­gen, aber auch der Le­bens­lei­den, der Le­ben­s­ent­täu­schun­­gen durch die­se See­le im Lau­fe der Jah­re ge­zo­gen sind. Im­mer wie­der zog und strahl­te ein Licht durch all das­je­ni­ge, was Ma­rie Hahn im äu­ße­ren Le­ben er­fuhr, was Ma­rie Hahn im äu­ße­ren Le­ben er­ar­bei­te­te. Ma­rie Hahn war kei­ne bloß träu­me­ri­sche See­le, Ma­rie Hahn war ei­ne See­le, die in vol­ler Hin­ga­be die äu­ße­re Welt, wie sie sich den Men­­schen dar­bie­tet in der sinn­li­chen Welt, in die er hin­ein­ge­s­tellt ist, zu er­fas­sen st­reb­te. Ma­rie Hahn war ei­ne See­le, die in vol­ler Hin­ga­be an die Pf­lich­ten leb­te, die das Le­ben dem Men­schen stellt. Al­lein der­je­ni­ge, wel­cher Ma­rie Hahn kann­te, kann­te, wie die im Geis­te ihr durch mehr als ein Le­bens­jahr­zehnt ver­bun­de­nen Freun­de sie zu
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ken­nen st­reb­ten, weiß, daß aus all den Le­ben­s­er­schei­nun­gen, aus al­ler Ar­beit des Le­bens her­aus Ma­rie Hahn nach dem wah­ren Geis­tes-lich­te such­te, nach geis­ti­ger Er­kennt­nis, nach je­ner Welt, die da liegt hin­ter je­ner Pfor­te, durch wel­che die teu­re, lie­be See­le jetzt ge­zo­gen ist. Und wenn wir fra­gen, warum im Hin­wen­den zur Geis­tes­wis­sen­­schaft Ma­rie Hahn die We­ge such­te, die da füh­ren aus der Sin­nes­welt in die Geis­tes­welt, die da füh­ren aus al­len Pf­lich­ten, aus al­lem Be­o­bach­ten der Ar­bei­ten des Le­bens her­aus in das Über­le­ben­di­ge, in das Über­sinn­li­che, be­kom­men wir Ant­wort durch ei­nen tie­fe­ren Blick in die See­le der teu­ren Da­hin­ge­gan­ge­nen, der uns sagt, daß in die­ser See­le mit ge­bo­ren wur­de, als sie her­ein­ge­t­re­ten ist in die­se Welt, das star­ke, fes­te Be­wußt­sein des Got­te­s­ur­sprungs der men­sch­li­chen See­le. Wel­che We­ge ir­rend und rin­gend die See­le durch der Wel­ten Er­schei­nun­gen wan­deln muß, inn­er­halb der Wel­ten-Wan­del­we­ge fin­det die See­le, wenn sie die Wahr­heit sucht, das geis­ti­ge Licht, fin­det die See­le die tie­fe, ewi­ge Wahr­heit: Der Mensch ist aus dem Got­te ge­bo­ren.
Und Ma­rie Hahn, sie fand das Geis­tes­licht, das aus die­sem Wahr-wor­te leuch­tet, in ih­rer Art. Und wir dür­fen ih­res Su­chens ge­den­kend in ih­rem Sin­ne mit An­ge­lus Si­le­si­us sp­re­chen das­je­ni­ge, was auch ih­re tiefs­te Über­zeu­gung aus­drückt:
Gott muß der An­fang sein, das Mit­tel und das En­de, 
Wo ihm ge­fal­len sol­len die Wer­ke dei­ner Hän­de.
Ein ur­sprüng­lich from­mes Be­wußt­sein er­weck­te in die­ser See­le die fes­te Zu­ver­sicht in ih­ren Got­te­s­ur­sprung. Aber nicht dies al­lein er­­füll­te die­se See­le. Das Gött­li­che, das die Welt durch­wallt, das Göt­t­­li­che, wel­ches das Men­schen­le­ben durch­strahlt, sie woll­te es füh­len, sie woll­te es er­le­ben in der ei­ge­nen See­le. Das, was sie als Geis­tes­­wahr­heit er­faßt hat­te, sie er­faß­te es in so si­che­rem Wol­len, daß die Treue zu die­sem Wol­len, zu die­ser Geis­tes-Wahr­heit, bei ihr ei­ne Selbst­ver­ständ­lich­keit war. In die­ser See­le ruh­te tief die an­de­re Über­zeu­gung, daß das Chris­ten­tum al­lein das Wah­re ist, wel­ches in der tiefs­ten Men­schen­see­le, im in­ners­ten Men­schen­her­zen durch­lebt wird, wel­ches im in­ners­ten Her­zen als gan­ze Macht des­je­ni­gen ein­g­reift,
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was in Wahr­heit und in Wir­k­lich­keit durch das Mys­te­ri­um von Gol­­ga­tha als Sinn die­ses Er­den­le­bens, als Sinn die­ses gan­zen Er­den-kör­pers sich voll­zo­gen hat. Und wie­der­um dür­fen wir der teu­ren Da­hin­ge­gan­ge­nen ur­ei­gens­te Über­zeu­gung aus­sp­re­chen mit des An­ge­lus Si­le­si­us Wor­ten:
Das Kreuz auf Gol­ga­tha kann dich nicht von dem Bö­sen, 
Wo es nicht auch in dir wird auf­ge­richt't, er­lö­sen.
Das gab der teu­ren Da­hin­ge­gan­ge­nen, als sie an­fing, hin­fäl­lig zu wer­den, als die Lei­den sich la­ger­ten über das sonst so pf­licht­t­reue Le­ben, die Stär­ke, sich zu sa­gen: Ge­he ich ein durch die To­desp­for­te in die geis­ti­ge Welt, so ge­he ich ein mit Chris­tus: In Chris­tus wer­de ich ster­ben.
Aber Tod und Le­ben wuß­te sie zu ver­bin­den, die­se See­le, zu ver­­­bin­den in je­ner hei­li­gen Geis­tig­keit, die al­len Tod und al­les Le­ben im Über­le­ben­di­gen, im Über­sinn­li­chen über­leuch­tet und über­strahlt. Daß das, was hier durch das Er­den­ge­sche­hen zu Ver­gäng­lich­keit ver­­ur­teilt wird, im Rei­che der Dau­er wie­der auf­lebt, im Rei­che der Dau­er sich in sei­ner wah­ren We­sen­heit durch­strahlt und durch­­­leuch­tet von des Geis­tes Licht wie­der­fin­det, das war es, was das gan­ze Le­ben un­se­rer lie­ben Ma­rie Hahn durch­strahl­te und durch­­­leuch­te­te, das war es, was ihr Kraft gab, rech­te, wah­re Kraft, Geis­tes-kraft in den letz­ten schwe­ren Jah­ren, schwe­re­ren Wo­chen und schwe­re­ren Ta­gen. Wer sie da be­su­chen durf­te und schau­en, mit wel­cher Geist-Er­ge­ben­heit, mit wel­cher star­ken See­len­kraft sie sich hin­über­leb­te in die an­de­re Geis­tes­form, in der sie nun wei­ter we­sen soll, der hat­te an ihr den le­ben­digs­ten Be­weis des Geis­tes und der Kraft, aber auch des Wis­sens, des Er­ken­nens vom Geis­te und sei­ner Wahr­heit.
Und Sie, lie­ber, mit uns ver­bun­de­ner Ru­dolf Hahn, teu­rer Freund, Sie ver­lie­ren für die­ses Er­den­le­ben das teu­ers­te We­sen. Wir wis­sen es, was Ih­nen das mehr als ein Le­bens­jahr­zehnt wäh­ren­de Sein an der Sei­te die­ser See­le war; wir ah­nen es und wis­sen es zum Teil, wie na­he ver­bun­den sich Ih­re Ge­dan­ken mit den Ge­dan­ken der teu­ren durch die To­desp­for­te Zie­hen­den fühl­ten.
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Wir se­hen hin auf all die trau­ten, lie­ben Ge­spräche, die Sie führ­ten nach des Ta­ges Ar­beit mit der lie­ben, lie­ben­den und ge­lieb­ten Gat­tin, die Sie wei­ter füh­ren müs­sen nun­mehr in geis­ti­ger Ver­bun­den­heit. Aber stark war die See­le, die für die sicht­ba­re Welt von Ih­nen ge­­gan­gen ist, und stark wa­ren ih­re Ge­dan­ken und stark war ihr Wol­len. Und die­se Stär­ke und die­se Rein­heit in ihr, sie wird bei Ih­nen sein dau­ernd, ewig, we­sen­haft als See­le durch das Le­ben. Und kann Ih­nen die Ver­bin­dung mit den Ge­dan­ken lie­ben­der Freun­de, die sich eng hin­ein­füh­len in die durch die To­desp­for­te zie­hen­de See­le, Trost sein für das, was Sie im Sicht­ba­ren ver­lie­ren sol­len, um es fer­ner dau­ernd im Un­sicht­ba­ren zu ge­win­nen, so las­sen Sie sich un­se­re aus tiefs­tem Her­zen kom­men­den Ge­dan­ken die­sen Freun­de­s­trost sein. Wir wol­len sie mit­s­en­den, un­se­re lie­ben­den Freun­des­ge­dan­ken, hin­auf in die an­de­re, lich­te Geis­tes-Welt, wenn Ih­re Ge­dan­ken hin­auf­wei­sen und hin­auf­drin­gen in je­ne Geis­tes-Or­te, wo wir die To­te, die To­te für die­se Welt, nun­mehr zu su­chen ha­ben.
Und so sei­en ihr nach­ge­sen­det als letz­te Wor­te hier von der sich­t­­ba­ren Welt in die un­sicht­ba­re Welt die Wor­te, die jetzt in die­sem Au­gen­bli­cke durch un­se­re See­le zie­hen:
Du See­le mit dem mil­de­star­ken Füh­len:
Du hast im Er­den-Wan­del­we­ge Dich
In Freund­schaft uns ver­bun­den,
Weil Du den Ein­tritt in die Geis­tes­wel­ten
Durch je­ne Pfor­te fin­den woll­test,
Die uns­ren See­len wei­send auch sich zeigt.
So wis­se, daß wir in das See­len­reich
Und in das Geis­tes­licht in sol­cher Lie­be,
Die Dei­ner Freun­des­lie­be Spie­gel­bild,
Dir sin­nend fol­gen wol­len -
Durch je­ne Pfor­te, die Dich jetzt
Zu Geis­tes­le­bens­for­men füh­ren wird.
Wir durf­ten stets in Dei­nem Zei­ten­wan­del schau­en
Die Treue, die zu hal­ten wuß­te,
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Was Du als wahr und geist­ge­recht
Er­grif­fen mit dem sich­ten Wil­len -
Und dann durch je­ne Pfor­te hast ge­lei­tet,
Die füh­l­end-star­kes Den­ken Dir er­sch­los­sen.
So wis­se auch, daß Dei­ne künft'ge Geis­tes­schau
In uns­ten See­len Treue fin­den soll,
Die wir Dir dau­ernd hal­ten wol­len,
Wenn wir Dich lie­bend-den­kend su­chen müs­sen
Im See­len­reich durch je­ne Pfor­te, die Geis­tes­kraft
Von uns zu Dir er­sch­lie­ßen mö­ge.
Und wenn wir oft so zu Dir sp­re­chen, Du wirst uns hö­ren, denn im Geis­te leb­test Du, im Geis­te wirst Du wei­ter le­ben. Dei­ne Ge­sin­nung war die des An­ge­lus Si­le­si­us, die uns wie aus Dei­nem eig­nen See­len-in­nern selbst von hier tönt:
Du aber, an dem al­ler­meist das gan­ze Werk ge­le­gen,
Du gro­ßer Gott, Du Heil'ger Geist, sprich Du hin­zu den Se­gen.



	
		ANSPRACHE AM GRABE VON MARIE LEYH Arlesheim, 14.Januar 1919
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Nach­dem des Pries­ters Wei­he-Wort ver­k­lun­gen ist, das lei­ten soll­te die See­le un­se­rer lie­ben Frau Leyh in Geis­tes­ge­bie­te-Höhen, darf durch mei­nen Mund aus­ge­spro­chen wer­den, was füh­len die lie­ben­den Freun­de, die hier ste­hen zum letz­ten Er­den-Ab­schie­de, zum Geist­­Emp­fang in des Lich­tes ewi­gen Rei­chen.
Ein Dul­der­le­ben, ein Dul­der­le­ben we­nigs­tens für die letz­ten Jah­re, das ihr reich an Lei­den und Sch­mer­zen war, ist für die­se Er­de für un­se­re lie­be Frau Leyh ab­ge­sch­los­sen. In un­se­ren Her­zen, in un­se­ren See­len glimmt die Hoff­nung, daß ihr er­wach­sen wer­de in dem Rei­che, in das sie durch das Tor des To­des nun­mehr ein­zieht, aus der ed­len Dul­der­kraft, mit der sie sich wahr­lich im st­rengs­ten Sin­ne des Wor­tes hier im Er­den­le­ben be­währt hat, die Ge­walt, zu wir­ken auf je­nen Höhen und auf je­nen We­gen, in de­nen durch des gött­li­chen Geis­tes Wil­len der Mensch wir­ken soll in un­sicht­ba­ren Höhen, wie er hier durch sei­ne Hän­de und durch sei­nen Ver­stand wirkt im Er­den­le­ben als im Sicht­ba­ren.
Ihr lie­ben, sor­gen­den See­len, die Ihr sie pf­leg­tet in ih­ren letz­ten Wo­chen, in ih­ren letz­ten Ta­gen, die Ihr teil­ge­nom­men habt in Lie­be an ih­ren Lei­den, die Ihr teil­ge­nom­men habt in Lie­be auch an ih­ren Hoff­nun­gen, an ih­rer Zu­ver­sicht und geis­ti­gen Stär­ke und Kraft und Lie­be, Ihr habt mit ihr ve­r­eint auf­ge­schaut zu je­nen Höhen, in die sie nun auf­s­tei­gen soll durch die Kraft ih­rer See­le, Ihr wart in Lie­be mit ihr ve­r­eint. Ihr kennt am bes­ten, was es heißt, zu­sam­men­zu­le­ben mit die­ser lie­ben See­le, die nur für das Ir­di­sche jetzt von uns ge­t­rennt ist. 0, wir dür­fen ge­wiß sein, lie­be Freun­de, die Ihr sie gepf­legt habt in den letz­ten Wo­chen, in den letz­ten Ta­gen, daß ge­ra­de in Eu­ren See­len rie­seln wird auch in der Zu­kunft, aus­ge­hend von je­ner Kraft, wel­che die teu­re Da­hin­ge­gan­ge­ne Euch ge­ge­ben hat, ei­ne Qu­el­le, aus der Euch Ed­les er­f­lie­ßen wird. Und Ihr wer­det die­ses Ed­le füh­len, mehr als er­in­nern­des Zu­sam­men­sein, in ei­nem rech­ten Geis­tes­le­ben mit ihr. Und sie wird Euch nicht ver­lo­ren sein. Ihr wer­det sie nicht zu fin­den
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brau­chen, denn Ihr wer­det kei­nen Au­gen­blick da­ran zwei­feln, daß Ihr sie habt.
Und bli­cken wir zu­rück, was sa­gen kön­nen in der Er­in­ne­rung die­se engs­ten lie­ben Freun­de, die für sie ge­sorgt, über sie ge­wacht ha­ben in den letz­ten Mo­na­ten und in den letz­ten Ta­gen, bli­cken wir zu­rück auf das­je­ni­ge, was die Freun­de des wei­te­ren Krei­ses, die hier die ir­di­sche Ru­he­stät­te um­ste­hen, zu sa­gen, zu den­ken ha­ben. Die engs­ten Freun­de wuß­ten zu sa­gen, nach­dem un­se­re lie­be Frau Leyh durch das To­des­tor ge­gan­gen war, daß sie an ih­res ir­di­schen Le­bens letz­tem Ta­ge, an dem so oft im Men­schen­le­ben sich noch ein­mal hebt, wenn der See­le Geist sich los­ge­löst hat vom Lei­be, Le­ben und Le­bens­schwung, daß sie das­je­ni­ge, was sie zu­sam­men­raf­fen konn­te un­se­re lie­be Freun­din - das wuß­ten ih­re engs­ten Freun­de zu sa­gen -, zu­sam­men­fas­sen konn­te an Ge­dan­ken ih­res Geis­tes, an Ge­füh­len ih­res Her­zens, daß sie das wand­te an die Auf­nah­me der­je­ni­gen Geis­tes-wahr­hei­ten, die ihr so lieb ge­wor­den wa­ren im Le­ben, die ihr - für je­den, der sie kann­te, ist es Wahr­heit, tiefs­te Wahr­heit - die Kraft des Le­bens ge­wor­den sind.
Und Ihr, Freun­de aus dem wei­te­ren Krei­se, die Ihr ve­r­eint wa­ret mit ihr im ge­mein­sa­men Geis­tes­le­ben, Ihr wis­set es, wie sie bis in die letz­ten Ta­ge hin­ein, da ihr Kör­per die See­le nicht mehr tra­gen konn­te zu der Stät­te, an der sie so ger­ne weil­te, zu ver­neh­men, was mit schwa­chen Wor­ten an die­ser Stät­te vom Geis­te ver­kün­det wer­den konn­te, daß sie sich fah­ren ließ, als der Leib nicht mehr tra­gen konn­te die nach Geist lech­zen­de See­le, daß sie sich tra­gen ließ zu dem, was da ge­spro­chen wer­den durf­te über den Geist.
Ja, in ei­ni­gen von uns, lie­be leid­tra­gen­de Freun­de, war et­was auf­­­ge­kom­men wie Sor­ge. Die Stät­te des äu­ße­ren leib­li­chen Hei­les, in die sie durch lie­ben­de Freun­de für­sor­g­lich ver­setzt wer­den konn­te für die letz­ten Mo­na­te ih­res Le­bens, woll­te sie ver­las­sen, weil sie nicht su­chen konn­te die Hei­lung ih­res Lei­bes, oh­ne zu emp­fan­gen, wie sie glaub­te in ih­rem rei­nen, star­ken, kind­li­chen und zu glei­cher Zeit in ih­rem rei­nen, star­ken, geis­ti­gen Glau­ben, das Heil der Bot­schaft, in der sie den Geist zu ver­neh­men such­te. So blick­te sie denn von der Stät­te der lei­b­li­c­ben Hei­lung zu dem, was ihr war Stät­te der geis­ti­gen Hei­lung.
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Und be­ru­higt durf­ten die Freun­de, die et­wa Sor­ge emp­fan­den über das Ver­las­sen ih­rer leib­li­chen Hei­lungs­stät­te, nur sein, da die Ärz­tin ihr fol­gen konn­te und sor­gen konn­te für die leib­li­che Hei­lung auch, da die teu­re Da­hin­ge­gan­ge­ne nur su­chen woll­te noch das­je­ni­ge, was wie geis­tig-see­li­scher Le­bens­bal­sam in ih­re See­le, in ihr Herz rie­seln soll.
Nun bli­cken wir al­le zu­rück auf die­ses Le­ben hin in das­je­ni­ge, wo­von wir glau­ben kön­nen, daß es die tiefs­ten Ge­dan­ken, die in­ni­g­s­ten Emp­fin­dun­gen die­ser See­le, die­ses Her­zens wa­ren. Wir schau­en zu­rück auf ein Le­ben, von dem wir wahr­haf­tig glau­ben dür­fen, daß es sich durch­ge­run­gen hat­te zu hei­li­gen drei Über­zeu­gun­gen, die ih­ren ir­di­schen Men­schen ver­bun­den hat­ten mit dem Rei­che, in das nun ih­re See­le, in das ihr Geist geht.
Und die ers­te Wahr­heit, sie hat­te sie wohl ge­sc­höpft aus der Kennt­nis­nah­me der Krank­heit, die ihr in so rei­chem Ma­ße zu­ge­teilt wor­den ist. Sie kann­te aus ih­rem ed­len Dul­der­le­ben Krank­heit des Lei­bes. Doch wir dür­fen es glau­ben, sie wuß­te, daß es ei­ne Krank­heit ge­ben kann, die da sch­lim­mer ist für Men­schen­heil und Men­schen­ziel als al­le an­de­re Krank­heit des Lei­bes, je­ne Krank­heit, die nur aus ei­nem zer­stör­ten Lei­be kom­men könn­te, die oft­mals aber heim­tü­ckisch, ja, durch Täu­schung wie Wahr­heit wirkt, je­ne Krank­heit, die den Men­schen nicht er­ken­nen läßt, daß aus al­lem We­ben, aus al­lem St­re­ben, Wir­ken und We­sen ge­ra­de des Men­schen­lei­bes im Um-krei­se des Er­den­da­seins spricht die ewi­ge, ein­zig gro­ße Wahr­heit:
Der Leib des Men­schen ver­kün­det das gött­li­che Sein und Wir­ken in tiefs­ter, in erns­tes­ter Wei­se. Die Krank­heit wä­re die größ­te, die den phy­si­schen Leib be­stimm­te, ei­nen Ver­stand zu ent­wi­ckeln, der die­ses leug­nen woll­te. - Dies war wohl die ers­te Über­zeu­gung, zu der sich die­ses Le­ben durch­ge­run­gen hat­te sel­ber durch Krank­heit.
Und die zwei­te ih­rer Grund­über­zeu­gun­gen war wohl die, daß sie wuß­te: Wie auch ge­sund mag sein die­ser Leib, wie auch ge­sund mag sein der Leib von der Ge­burt bis zum To­de, ei­nes braucht er, wenn er selbst die größ­te Ge­sund­heit sein ei­gen nenn­te, ei­nes braucht er:
je­nen Er­we­cker, wel­cher die See­le an ih­ren geis­ti­gen Ur­sprung im­mer­dar er­in­nert, wenn sie sich zu sehr ge­fes­selt füh­len muß an den ver­­­gäng­li­chen Leib. Durch ihr Hin­schau­en zum Geis­te, durch ihr Auf­neh­men
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des geis­ti­gen Wor­tes hat­te sie ihn ken­nen ge­lernt, je­nen gro­ßen Er­we­cker der See­le, wel­cher der See­le die Kraft gibt, zu wis­sen: Wenn Du durch­gehst durch das Tor des To­des, wer­de ich Dich füh­ren in die lich­te Höhe des Geis­tes, ich, der Chris­tus, der mit Dir, der in Dir, der für Dich ist, der Chris­tus, der durch den Durch­­­gang durch das Mys­te­ri­um von Gol­ga­tha, der durch die Be­sie­gung des To­des er­run­gen hat für den Men­schen die Kraft, er­weckt zu wer­­den im To­de mit dem Lich­te des Geis­tes, hin­durch­zu­ge­hen durch die dunk­le Pfor­te des To­des.
Wahr­haf­tig, Be­schei­den­heit war Dir ei­gen, lie­be Freun­din. Du schriebst Dir wahr­lich nicht über­men­sch­li­che Kräf­te zu. Du warst nicht be­seelt von blin­dem Stolz und eit­lem Hoch­mut, Du kann­test Dei­ne Schwächen. Doch nim­mer hät­test Du Dir ver­ge­ben kön­nen, wenn Du ei­ne Schwäche Dein ei­gen hät­test nen­nen müs­sen, je­ne Schwäche des Geis­tes, die des Geis­tes Stumpf­heit und Dumpf­heit ist, und die nicht auf­bli­cken läßt zum ewi­gen Wal­ten des Hei­li­gen Geis­tes selbst durch al­les Men­schen­we­ben und Men­schen­wol­len, durch al­les Na­tur­wir­ken und Na­tur­kraf­ten. Gott, den Va­ter, hat­test Du Dir er­run­gen, in­dem Du wuß­test, daß Gott, den Va­ter, nicht er­ken­nen des Men­schen stärks­te Er­den­krank­heit wä­re. Gott, den Sohn, den Chris­tus, hat­test Du Dir er­run­gen, in­dem Du mit Dei­ner See­le zu ver­we­ben such­test die Kraft des le­ben­di­gen Wor­tes, das vom ewi­gen Se­lig­wer­den spricht. Gott, den Hei­li­gen Geist, hat­test Du Dir er­run­gen, in­dem Du Dich verpf­lich­tet fühl­test, Dei­ne See­le so zu er­kraf­ten, daß sie nicht der Schwäche und Dumpf­heit ver­fal­len kann, die da sagt: Es ist kein Geist.
Nun bist Du aus ei­nem Le­ben, das sich die­ses er­run­gen hat, da­hin-ge­gan­gen durch des To­des Pfor­te. Sol­len wir von Dir Ab­schied neh­men, so sei es nur der Ab­schied, der da ist zu glei­cher Zeit der Emp­fan­gens­gruß im Geis­te.
Die en­ge­ren Freun­de, die sie um­ga­ben in den Sor­gen-Mo­na­ten, Sor­gen-Wo­chen und Sor­gen-Ta­gen, der wei­te­re Kreis von Freun­den, der jetzt steht, auf­bli­ckend, wie der Geist sie emp­fan­gen will zu wei­­te­rem Wir­ken, ih­nen al­len wird ja un­ver­ges­sen sein das lie­be Ge­sicht un­se­rer teu­ren Frau Leyh, je­nes lie­be Ge­sicht, das uns seit Jah­ren
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an­blick­te so, als ob sich auf die­sem lie­ben Ge­sicht glät­te­ten al­le die in­ne­ren Wo­gen des men­sch­li­chen St­re­bens, der men­sch­li­chen Sehn­­such­ten. Rei­ne Har­mo­nie war aus­ge­gos­sen über die­sem Ant­litz, das un­ver­geß­lich durch sein ei­ge­nes We­sen sein wird. Und er­in­nern wir uns an den Blick, an je­nen merk­wür­dig sehn­süch­ti­gen, for­schen­den, auf die Wel­ten­rät­sel und Wel­ten­ge­heim­nis­se hin­ge­wen­de­ten Blick, der so ei­gen hin­weg­sah über des Le­bens nächs­te Sin­nen­din­ge und Sin­nen­an­ge­le­gen­hei­ten, und der da schi­en, als ob er hin­aus­bli­ckend über all die­ses Nächs­te hin­sen­den woll­te des Her­zens Sehn­sucht nach den ewi­gen Grün­den des Da­seins. Und un­ver­geß­lich wird uns sein der Klang Dei­ner Stim­me, lie­be Freun­din, die uns über­ström­te mit ei­nem rech­ten Licht­strahl wah­rer men­sch­li­cher Lie­be. Wir ha­ben ihn ver­nom­men durch Jah­re hin­durch.
Und sa­hen wir Dich dann in den letz­ten Zei­ten Dei­nes Dul­dens und Lei­dens: das Lei­den hat­te nur das ei­gen­tüm­li­che Aro­ma des Ewi­gen aus­ge­gos­sen über Dein har­mo­ni­sches Ant­litz, es hat­te nur die geis­tig-see­li­sche Ver­in­ner­li­chung ge­legt in Dei­nen see­len­for­schen­den Blick und es hat­te ver­senkt in Dei­ne Stim­me, die so mil­de zu uns klang, je­nes ge­heim­nis­vol­le, rät­sel­haf­te Tö­nen, das oft­mals durch das Lei­den in Men­schen­stim­men ver­senkt wird und aus dem her­aus ge­­hört wer­den kann der Un­ter­ton des Gött­lich-Ewi­gen, der durch al­les Zeit­lich-Ver­gäng­li­che des Men­schen­we­sens auch dann hin­durch-klin­gen kann, wenn wir nur ei­nem ir­di­schen Men­schen hier ge­gen­­über­ste­hen. So sa­hen wir Dich. Das, was aus Dei­nem Ant­litz sprach, es wird uns un­ver­lo­ren sein. Wir wer­den uns ve­r­eint wis­sen mit ihm für al­le fer­ne­ren Zei­ten, denn es hat uns er­grif­fen so, daß Du uns un­ver­lo­ren bist. Dein Blick wird in uns le­ben. Und wir wer­den ge­­den­ken die­ses Bli­ckes. Er wird uns be­le­ben das­je­ni­ge, was aus die­sem Blick sich sehn­te nach dem Ewi­gen, wo wir Dich su­chen wer­den, um mit Dir ve­r­eint zu sein. Der Klang Dei­ner Stim­me wird uns nach­tö­nen und wird uns er­in­nern, wie Du nicht ver­las­sen sein sollst, son­dern im Geist ve­r­eint mit uns fort­le­ben sollst, wie wir uns ver­­pf­lich­tet füh­len wer­den, wenn die Mög­lich­keit vor uns liegt, mit Dir ve­r­eint zu sein in die­sen Dei­nen Geis­tes-See­len-Ta­gen, wie wir ver­­eint wa­ren mit Dir in Dei­nen Er­den-Ta­gen.
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Dies, nicht ein Ab­schieds­gruß soll das Letz­te sein, die­ser Geis­tes-Gruß soll es sein, der zu Dir auf­s­tei­gen mö­ge aus je­nen Tie­fen des Men­schen­her­zens, aus de­nen darf sp­re­chen der Men­schen­geist zum Wel­ten­geist, in­dem er sucht die See­len, die durch das Tor des To­des tre­ten vor den Wel­ten­geist, wenn er sie auf­ruft zu ei­nem Wir­ken, das nicht vol­l­en­det wer­den könn­te hier im phy­si­schen Er­den­da­sein.
Und so ru­fen wir Dir, lie­be Frau Leyh, nach als die­sen Her­zens-
Geis­tes-Gruß:
Das Su­chen auf Geis­tes­we­gen,
Es war Dir der See­le Ur­trieb. -
Die Dir auf dem Er­denpfa­de
Bei Dei­nem erns­ten See­len­su­chen
Die Wan­der­ge­nos sen wa­ren:
Sie fol­gen Dei­nem See­lenpfa­de
Mit lie­ben­dem Den­ken
In Geis­tes lich­te Höhen.
Das Le­ben in Geis­tes­wär­me,
Es war Dir des Ge­mü­tes Blü­te. -
Die Dir mit dem Erd­ge­dan­ken
In Dei­nem star­ken Geis­tes­st­re­ben
Die Wan­der­ge­nos sen wa­ren:
Sie fol­gen Dir in Geis­tes­rei­che
Mit treu­em Er­füh­len
In Geis­tes Lie­bes­we­ben.
Das Da­sein im Geis­tes­wil­len,
Es war Dir der See­le Pen­del­schlag. -
Die Dir in dem Er­den­wol­len
Bei Dei­nem ed­len See­len­schwung
Die Wan­der­ge­nos­sen wa­ren:
Sie fol­gen Dei­nem Geis­tes­flug
In See­len­ve­r­ei­nung
Zu Geis­tes Wil­lens­zie­len.



	
		GEDENKWORTE FÜR ANNA ZIEGLER Dornach, 3. Oktober 1919

		
#G261-1963-SE231  Un­se­re To­ten
#TI
GE­DENK­WOR­TE FÜR AN­NA ZIEG­LER
Dor­nach, 3. Ok­tober 1919
#TX
Wäh­rend wir in den letz­ten Wo­chen in Deut­sch­land wa­ren, hat, wie Sie wis­sen, un­ser lie­bes Fräu­lein An­na Zieg­ler den phy­si­schen Plan ver­las­sen. Sie ha­ben An­na Zieg­ler ja ge­kannt, die meis­ten von Ih­nen, und ich brau­che den­je­ni­gen, die An­na Zieg­ler ge­kannt ha­ben, nicht be­son­ders zu sa­gen, welch wert­vol­le Per­sön­lich­keit durch sie in un­se­rer Mit­te war. Aber es wird uns doch ein Be­dürf­nis sein, da sie in an­de­re Re­gio­nen des Da­seins über­ge­gan­gen ist und un­se­re Au­gen sie künf­tig hier auf dem phy­si­schen Plan nicht se­hen wer­den, ein we­nig ins Ge­dächt­nis zu ru­fen am heu­ti­gen Ta­ge, wie sie inn­er­halb un­se­rer Mit­te ge­stan­den hat. Sie ken­nen ihr wir­k­lich stil­les Da­sein, durch das sie äu­ßer­lich im Grun­de ge­nom­men oft­mals von ih­ren Mit­men­schen we­nig be­merkt wor­den ist. Aber es gibt Men­schen, wel­che die­ses Da­sein in ei­nem ganz star­ken Sin­ne be­mer­ken konn­ten und dann so be­mer­ken konn­ten, daß sie in An­na Zieg­ler ei­ne Per­sön­lich­keit er­­leb­ten, die zu er­le­ben ei­ne wir­k­li­che Wohl­tat des Da­seins ist. So still sie war, so laut und be­deut­sam sprach sie durch ih­re Ta­ten für vie­le Men­schen, durch ih­re Ta­ten der Lie­be und des Wo­hi­wol­lens, durch die sie Din­ge ver­rich­ten konn­te, wel­che den Men­schen, die sie be­tra­fen, das Da­sein wir­k­lich be­frie­di­gen­der ge­stal­ten konn­te, als das oh­ne An­na Zieg­ler der Fall ge­we­sen wä­re.
Die­je­ni­gen Men­schen, die von ihr sol­ches er­fah­ren ha­ben, wer­den wis­sen, wie stark die Wor­te gel­ten, die ich in die­ser Wei­se über die vom phy­si­schen Plan Ab­ge­gan­ge­ne jetzt zu Ih­nen sp­re­che. Und daß ich sie sp­re­chen darf, das geht wohl dar­aus her­vor, daß An­na Zieg­ler un­se­re ei­ge­ne Haus­ge­nos­sin durch lan­ge Zei­ten war, und wir al­les das aus un­se­rem ei­ge­nen Le­ben her­aus zu sa­gen ha­ben, was vie­le an­de­re an ihr er­fah­ren ha­ben.
Aber es ist auch noch man­ches an­de­re über die Da­hin­ge­gan­ge­ne zu sa­gen. Es ist vor al­len Din­gen das von ihr wir­k­lich als ein höchst Schät­zens­wer­tes zu be­to­nen, daß in ih­rer See­le leb­te in ei­ner mus­ter-gül­ti­gen Wei­se die Kraft, über­zeugt sein zu kön­nen von dem, was wir
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hier Geis­tes­wis­sen­schaft nen­nen. Ih­re See­le war ganz und gar er­füllt von je­ner Kraft, durch und durch über­zeugt sein zu kön­nen von al­len Ein­zel­hei­ten, die auf geis­tes­wis­sen­schaft­li­chem Fel­de in Be­tracht kom­men. Und es war die­se Kraft der Über­zeu­gung in ihr so wirk­sam, daß ge­sagt wer­den darf: Wenn vie­le Men­schen, wel­che die Mög­li­ch­keit ha­ben, mehr nach au­ßen hin zu wir­ken, wenn die­se sol­che Kraft der Über­zeu­gung in sich tra­gen könn­ten, wie das bei ihr der Fall war, so wür­de für un­se­re geis­tes­wis­sen­schaft­li­che Be­we­gung au­ßer­or­den­t­­lich viel ge­won­nen sein.
Und ge­sagt wer­den darf, daß solch ei­ne See­le mit solch ei­ner Kraft in sich et­was ganz Be­son­de­res be­deu­tet auch nach ih­rem To­de. Man kann sich mit ei­ner sol­chen See­le ve­r­ei­nigt füh­len, so daß man weiß, sie wird sein als See­le in un­se­rer Mit­te, wenn wir da kämp­fen müs­sen für al­les das­je­ni­ge, wo­für eben stark wird ge­kämpft wer­den müs­sen, wenn Geis­tes­wis­sen­schaft die­je­ni­ge Stel­lung in der Welt ge­win­nen soll, die ihr zu­ge­mes­sen ist.
Wir wer­den in die­sem Sin­ne, mei­ne lie­ben Freun­de, an un­se­re Freun­din An­na Zieg­ler im­mer wie­der und wie­der­um den­ken. Wer sie ge­kannt hat, wird als ei­ne Not­wen­dig­keit emp­fin­den, im­mer wie­der und wie­der­um die Ge­dan­ken nach ihr hin­zu­len­ken. Sie hat­te auch noch das Be­son­de­re ge­habt, daß sie al­le Din­ge, die vor­ge­gan­gen sind um sie, die sie er­fah­ren hat im Le­ben, in die sie ein­zu­g­rei­fen hat­te im Le­ben, daß sie die­se rück­te in den Ge­sichts­punkt geis­tes­wis­sen­schaf­t­­li­cher Be­trach­tung. Wenn sie sich über ir­gend et­was sa­gen muß­te: das ist vom geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Stand­punk­te und na­ment­lich von dem Stand­punkt des Gedei­hens der geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Be­­we­gung rich­tig -, so gab es für sie kei­nen Zwei­fel, daß al­les ein­ge­setzt wer­den müs­se, um ei­ne sol­che Sa­che durch­zu­brin­gen, so durch-zu­brin­gen, wie es ih­rer wir­k­lich rein geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Em­p­­fin­dung ent­sprach. Und das ist es, wo­von ich glau­be, daß wir uns es heu­te wie­der­um ins Ge­dächt­nis ru­fen dür­fen, und wo­von ich glau­be, daß es der Aus­gangs­punkt da­zu sein kann, daß vie­le von uns, die An­na Zieg­ler ge­kannt ha­ben, im­mer wie­der und wie­der die Ge­dan­ken zu ihr hin­len­ken wer­den. Die­se hin­ge­lenk­ten Ge­dan­ken wer­den nicht nur sol­che sein, die ganz ge­wiß auf­ge­nom­men wer­den von der See­le
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An­na Zieg­lers so, daß sie in ihr Lie­be er­we­cken­de und Lie­be er­zeu­gen­de Ge­dan­ken sind, daß sie in vol­ler Lie­be auf­ge­nom­men wer­­den, son­dern es wer­den auch Ge­dan­ken sein, die, in­dem sie wie­der­um zu­rück­kom­men von der To­ten, stär­kend sein kön­nen für den, der die­se Ge­dan­ken zu die­ser lie­ben See­le hin­wen­det.
So ih­rer ge­den­kend und so uns mit ihr ve­r­ei­nigt füh­l­end, er­he­ben wir uns von un­se­ren Sit­zen und wol­len oft­mals, mei­ne lie­ben Freun­de, so an sie den­ken wie in die­sem Au­gen­bli­cke.
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Nach­dem der Pries­ter die­se lie­be See­le hin­über­ge­lei­tet hat in des Geis­tes Ge­biet, sei­en aus­ge­spro­chen durch mich die Ge­füh­le der­je­ni­gen, die hier ste­hen als Leid­tra­gen­de:
Es trug Dein Er­den­sein Dich
Durch schwe­re See­len-Prü­fun­gen.
Du hiel­test Dein Er­le­ben
Im war­men Got­ter­füh­len.
Du sa­hest Men­schen lei­den
Auf Dei­nem Le­bens­we­ge,
Du ga­best op­fernd Dich hin
Dem Lei­den, das Dir nah­te.
Auch Men­schen­f­reu­den sa­hest Du.
Du pf­leg­test sie in Lie­be
Und wand­test sie zur Tie­fe
Des Men­schen­we­sens sin­nig.
Dein Blick, er trug zum Lich­te
In Dei­nem In­nern Dich hin,
Aus al­ler Le­bens­wirr­nis
Be­see­lend und be­f­rei­end.
So fan­dest Du Er­kennt­nis
Aus Fühi­ens Si­cher­hei­ten,
Aus Wil­lens Gü­te­kräf­ten
In Dei­ner See­len­stär­ke.
Im letz­ten Er­den­lei­den
War stets Dein Sinn ge­rich­tet
Nach lich­ten Geis­tes­höhen,
In de­nen Frie­de wal­tet.
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Du bleibst bei uns im Geis­te,
Die wir durch vie­le Jah­re
Auf Er­den mit Dir wa­ren
Ve­r­eint im Geis­tes­st­re­ben.
Wir len­ken hin zum Geis­te
Den See­len­blick und fin­den
Dich mil­de See­le leuch­tend
Durch Her­zens­kraft­ge­mein­schaft.
Ja, wir fan­den Dich. Es ist vie­le Jah­re her, da­mals kamst Du und ve­r­ein­test Dich mit uns. Du hat­test vie­ler Men­schen Lei­den ge­se­hen, Du hat­test vie­ler Men­schen St­re­ben ge­schaut, vie­ler Men­schen Freu­de, vie­ler Men­schen Wir­ken, Ent­täu­schun­gen. Du kamst mit dem auf­rich­ti­gen Ge­fühl: ein Licht müs­se es ge­ben, das hin­ein­leuch­te, nicht trös­t­end al­lein, auf­klä­rend in Le­bens­wirr­nis, in Da­seins-kämp­fen. - Wohl mehr der Lei­den hat­ten Ein­druck da­zu­mal ge­macht auf Dei­ne See­le, als der Men­schen Glück. Du ver­ban­dest Dich mit uns, wir dür­fen es sa­gen, aus Dei­nem christ­li­chen Her­zen, christ­li­chen Sinn her­aus. Du hat­test fin­den ge­lernt vor al­len Din­gen Er­bar­men ge­gen al­le men­sch­li­chen We­sen, ge­gen al­les men­sch­li­che We­he. Du hat­test ge­fun­den die Mög­lich­keit, Men­schen­f­reu­de nicht zu las­sen an der Ober­fläche des Da­seins, sie hin­zu­lei­ten nach der Tie­fe des Wel­ten-emp­fin­dens. Dein christ­li­cher Sinn, der Dich be­g­lei­te­te von der Kin­d­heit bis zum Er­den­to­de, er ist ein le­ben­di­ger Be­weis da­für, daß das­je­ni­ge, was Du in un­sern Rei­hen ge­fun­den hast, nicht un­chr­jst­lich sein kann. Du trugst uns ent­ge­gen in Dei­ner tie­f­emp­fin­den­den See­le ein wir­k­li­ches, wah­res, be­rech­tig­tes Wis­sen von dem Ru­hen der Men­­schen­see­le im gött­li­chen Geis­te. Du wuß­test Dich ge­bor­gen in dem We­sen Chris­ti, Du wan­del­test im We­sen Chris­ti, Du bist ge­s­tor­ben im We­sen Chris­ti.
Wir fan­den Dich im­mer wie­der und wie­der­um auf un­se­rem Le­ben­s­­­weg inn­er­halb un­se­rer St­re­bens­zie­le. Wir fan­den Dich im Freun­des­k­rei­se am Rhein, wir fan­den Dich da, wie Du durch die mil­de Gü­te, durch die lie­ben­de Kraft Dei­nes We­sens Son­ne warst dem dor­ti­gen Freun­des­k­rei­se. Und wir sa­hen es dann, wie Du lie­bend, be­se­li­gend,
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be­glü­ckend tra­test an Dei­nes Le­bens­ge­fähr­ten Sei­te, wie er lie­bend, he­se­li­gend, be­glü­ckend trat an Dei­ne Sei­te. Wir ste­hen hier mit Dir, wenn ihm der Sch­merz die­ser Ta­ge ein we­nig ge­mil­dert wer­den kann durch das Be­wußt­sein, daß wir im ehr­lichs­ten In­ne­ren sei­ne Lei­den tief mit ihm tei­len; er darf wahr­lich die­ses Be­wußt­sein ha­ben. Er darf es ha­ben, weil wir es ha­ben aus der Er­kennt­nis sei­nes ei­ge­nen We­sens her­aus. Wir ha­ben Dich ge­schaut in den Ta­gen, da Du Men­schen­leid durch Dei­nen Opfrr­wil­len lin­dern durf­test in vie­len Fäl­len. Wir ha­ben Dich ge­schaut, wie Du be­glückt warst, wenn Du auch der Men­schen Freu­de hin­len­ken konn­test dort­hin, wo Men­schen­f­reu­de sich ver­­­tie­fen kann zur geis­ti­gen, zur See­len­welt hin. Aus die­ser Er­kennt­nis Dei­nes We­sens her­aus lie­ben wir Dich, wer­den Dich lie­ben im­mer­dar, wer­den mit Dir ve­r­eint blei­ben. Du hast schwe­re Stun­den mit uns durch­ge­macht. Du warst ve­r­eint mit uns in Stun­den, wo schwers­te, man darf sa­gen welt­his­to­ri­sche Au­gen­bli­cke an uns her­an­t­ra­ten. Du fan­dest Dich dann wie­der mit uns zu­sam­men in dem hie­si­gen Krei­se, in dem Du wie­der­um be­glü­ckend und Geist aus­strah­lend wir­ken durf­test durch Dein lie­bes, mil­des See­len­we­sen. Wir muß­ten es dann er­fah­ren, wie ein­mün­de­te hier Dein leib­mü­des See­len­we­sen in dem ir­di­schen Le­ben. Aber wie aus Dei­nem gan­zen mil­den See­len­we­sen der lich­te Blick sich er­hob zum gött­lich-geis­ti­gen Da­sein, wie Dei­ne Her­zens­kraft im­mer­dar sich er­hob zu dem, wie es der Chris­tus als men­sch­li­ches Er­den­we­sen vor­ge­zeich­net hat, so warst Du kraft­voll und stark, als Er­den­leid Dich um­fing. Und es wird ei­ne tie­fe, ei­ne be­deut­sa­me Emp­fin­dung in der See­le der­je­ni­gen sein, die Dich näh­er kann­ten, wie Du vor­aus­sahst Dein ir­di­sches En­de, vor­aus­se­hend pro­phe­tisch fast bis zu der Wo­che, da es ein­t­rat, spra­chest über die­sen Wan­del Dei­nes Seins aus der Über­zeugt­heit Dei­nes Got­te­s­ur­sprun­ges, aus Dei­nem Be­wußt­sein, in Chris­tus zu le­ben, den Tod als ei­nen Wan­del des Le­bens be­g­rei­fend, hin­ein­füh­l­end schon im ir­di­schen Da­­sein die Wel­ten des Geis­tes­seins. So warst Du lei­dend im tiefs­ten We­sen zu­g­leich glück­lich. Wir sa­hen ei­nen glück­li­chen Men­schen in schwe­rem Lei­den glück­lich sich hin­weg­fin­den aus des Le­bens En­gen in des Geis­tes, in der See­le Wei­ten.
So wirst Du in uns al­len le­ben un­ver­gäng­lich, so wer­den un­se­re
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Ge­dan­ken Dich durch­leuch­ten, wenn sie Dich su­chen. Und sie wer­den Dich su­chen in den geis­ti­gen Wel­ten, die Du er­st­rebt hat­test wäh­rend Dei­nes Er­den­da­seins, die Du ge­fun­den hat­test und wei­ter nun fin­den wirst vom heu­ti­gen Ta­ge an. Wir wer­den Dich su­chen, und wir wer­­den Dich fin­den, weil wir Dich lie­ben. Und Du wirst fin­den aus dem Be­wußt­sein Dei­nes Got­te­s­ur­sprun­ges, aus dem Be­wußt­sein Dei­nes Le­bens in Chris­tus, Du wirst fin­den das Le­ben, in dem Dei­ne See­le wie­de­r­er­ste­hen wird im wei­ten Lich­te des Geis­tes, der die Welt durch­leuch­tet, zu dem Du seh­nend Dich hin­ge­lebt hast, in dem Du fin­dend Dich wei­ter le­ben wirst.
Das­je­ni­ge, was uns ver­band mit Dir, es ist kein flüch­ti­ges Er­den­­band, es ist das Band, das die geis­ti­ge Er­kennt­nis bin­det für Ewi­g­kei­ten. So wer­den wir Dich su­chen, so wer­den wir Dich fin­den, wis­send, daß Du ge­lebt hast, be­wußt Dir Dei­nes Ru­hens im gött­li­chen Scho­ße der Welt, be­wußt Dir Dei­nes Wan­delns bis zum Er­den­to­de, durch den Er­den­tod und wei­ter dar­über hin­aus in den Pfa­den, die Chris­tus vor­ge­zeich­net hat dem Er­den­wan­del, vor­ge­zeich­net hat dem Men­schen­we­sen, vor­ge­zeich­net hat al­lem Men­schen­den­ken und al­lem Men­schen­emp­fin­den. Du wirst Dich fin­den wie­de­r­er­stan­den im Geis­te, und wir wer­den Dich als un­ser dort schau­en in den Ewi­g­kei­ten.
Es trug Dein Er­den­sein Dich
Durch schwe­re See­len-Prü­fun­gen.
Du hiel­test Dein Er­le­ben
Im war­men Got­ter­füh­len.
Du sa­hest Men­schen lei­den
Auf Dei­nem Le­bens­we­ge,
Du ga­best op­fernd Dich hin
Dem Lei­den, das Dir nah­te.
Auch Men­schen­f­reu­den sa­hest Du.
Du pf­leg­test sie in Lie­be
Und wand­test sie zur Tie­fe
Des Men­schen­we­sens sin­nig.
#SE261-238
Dein Blick, er trug zum Lich­te
In Dei­nem In­nern Dich hin,
Aus al­ler Le­bens­wirr­nis
Be­see­lend und be­f­rei­end.
So fan­dest Du Er­kennt­nis
Aus Füh­l­ens Si­cher­hei­ten,
Aus Wil­lens Gü­te­kräf­ten
In Dei­ner See­len­stär­ke.
Im letz­ten Er­den­lei­den
War stets Dein Sinn ge­rich­tet
Nach lich­ten Geis­tes­höhen,
In de­nen Frie­de wal­tet.
Du bleibst bei uns im Geis­te,
Die wir durch vie­le Jah­re
Auf Er­den mit Dir wa­ren
Ve­r­eint im Geis­tes­st­re­ben.
Wir len­ken hin zum Geis­te
Den See­len­blick und fin­den
Dich mil­de See­le leuch­tend
Durch Her­zens­kraft­ge­mein­schaft.
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GE­DENK­WOR­TE FÜR HA­RALD LIL­LE
Dor­nach, 22. Ok­tober 1920
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Mei­ne lie­ben Freun­de!
Ges­tern Abend hat un­ser lie­ber Freund Ha­rald Lil­le den phy­si­schen Plan ver­las­sen. Ei­ne über­wie­gend gro­ße An­zahl der­je­ni­gen Freun­de, die seit Jah­ren hier an die­sem Bau ar­bei­ten, und auch sol­che, die im­mer wie­der­um hier­her ge­kom­men sind, ken­nen un­se­ren Freund und ha­ben ihn zwei­fel­los sehr lie­ben ge­lernt. Lil­le war ei­ne Per­sön­lich­keit, die ganz der an­thro­po­so­phl­schen Sa­che er­ge­ben war, ei­ne Per­sön­li­ch­keit, die mit in­ni­ger Lie­be an al­len Ar­bei­ten und an dem gan­zen Zu­stan­de­kom­men un­se­res Bau­es hing. Als Lil­le vor ei­ni­ger Zeit, durch sei­ne Ver­hält­nis­se ver­an­laßt, nach sei­nem en­ge­ren Hei­mat­lan­de zog, war schon der Keim der­je­ni­gen Krank­heit, die jetzt ihn hin­we­g­­ge­rafft hat, in ihm. Es zog ihn aber wie­der hier­her. Der geg­ne­ri­sche Geist in sei­nem Kör­per warf ihn, als er wie­der­um hier­her ge­kom­men war im vo­ri­gen Jah­re, aufs Kran­ken­la­ger. Es war ei­ne schwe­re Zeit, die er hier durch­ge­macht hat. Dann such­te er Er­ho­lung in den Ber­gen, im­mer ge­den­kend des­sen, was hier für die Mensch­heit ent­ste­hen soll, und voll über­zeugt da­von, wel­chen Wert das­je­ni­ge hat, das hier en­t­­­ste­hen soll.
Als un­se­re Kur­se be­gan­nen, fand er sich, trotz­dem er schwer litt und dem To­de na­he war, hier wie­der­um ein, und mit ei­ner in­ni­gen An­teil­nah­me, mit ei­nem wir­k­li­chen in­ne­ren Son­nen­leuch­ten konn­te er ei­ne An­zahl der Dar­bie­tun­gen in der ers­ten Wo­che des Kur­ses noch mit­ma­chen. Dann al­ler­dings hin­der­te ihn die Krank­heit wie­der­um da­ran. Und noch ganz kurz, ei­nen Tag vor sei­nem To­de ver­­­si­cher­te er mir, wie au­ßer­or­dent­lich froh er sei, daß er die­sen Teil des Kur­ses, den er hat mit­ma­chen kön­nen, noch ha­be auf sich wir­ken las­sen kön­nen. Er ist mit Mut und im Lich­te in die geis­ti­ge Welt hin­über-ge­gan­gen, schon ei­gent­lich wir­k­lich kaum ei­nen Un­ter­schied der Wel­ten von hier und dort in sich sel­ber an­neh­mend, hin­über­ge­gan­gen als ei­ne un­se­rer treu­est mit­ar­bei­ten­den See­len, die ganz ge­wiß al­le ih­re Ge­dan­ken, ihr gan­zes St­re­ben ve­r­ei­nigt hal­ten wird mit dem, was hier
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ent­steht. Und über­zeugt da­von wer­den die­je­ni­gen sein, die un­se­ren lie­ben Freund ha­ben ken­nen und in sei­ner Art na­ment­lich schät­zen ler­nen. Sie wer­den ihm treu­lich auch zu sei­nem jet­zi­gen wei­te­ren Le­bens­weg ih­re Ge­dan­ken nach­sen­den. Er wird ganz si­cher, nach­­­dem er in sei­nem Er­den­le­ben im­mer wie­der und wie­der­um nach dem Bau her­ge­st­rebt hat, schon vor­aus­zei­gend, wie sein gan­zes We­sen hier­her ge­rich­tet ist, er wird ganz ge­wiß sei­ne Ge­dan­ken mit den­je­ni­gen ve­r­ei­ni­gen, die von hier aus zu ihm hin­auf kom­men. Zum Zei­chen des­sen, mei­ne lie­ben Freun­de, er­he­ben wir uns von den Sit­zen.
Die Kre­ma­ti­on wird am Mon­tag, Nach­mit­tag um 4 Uhr, in Ba­sel statt­fin­den.
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AN­SPRA­CHE BEI DER KRE­MA­TI­ON VON HA­RALD LIL­LE
Ba­sel, 25. Ok­tober 1920
#TX
Lie­be Trau­er­ge­mein­de! Jung ist un­ser lie­ber Freund Ha­rald Lil­le von uns ge­gan­gen. Ei­ne Weg­st­re­cke sei­nes Le­bens hat er in ge­mein­sa­mer Ar­beit, ge­mein­sa­mem Be­st­re­ben, ge­mein­sa­mem Trach­ten mit uns zu­rück­ge­legt. Wir ha­ben ihn ken­nen ge­lernt, in ihm ken­nen ler­nen, was wir­ken kann, daß un­se­re Ge­dan­ken, un­se­re Emp­fin­dun­gen nach­­­kom­men sei­ner nun­mehr in geis­ti­ge Wel­ten hin­auf­s­tei­gen­den See­le.
Seit, lie­ber Freund Lil­le, Dei­ne See­le die­sen Leib ver­las­sen hat, tra­ten noch ein­mal vor mein In­ne­res al­le die­je­ni­gen Au­gen­bli­cke, in de­nen ich Dich ken­nen ler­nen konn­te. Die Er­in­ne­run­gen, sie brach­ten mir das Bild Dei­nes We­sens, das sich uns nun, den Trau­ern­den hier in die­sem Au­gen­bli­cke, da wir hin­auf­schau­en zu Dei­ner in Geis­tes­weit en­t­eil­ten See­le und Ab­schied neh­men von Dir auf dem phy­si­schen Plan, das sich mir vor die See­le stellt. Und das vor die See­le Ge­s­tell­te soll Dein Bild die­ser un­se­rer Trau­er­ge­mein­de ge­ben:
Des Ge­schi­ckes über­men­sch­lich Wal­ten, 
Es er­zog zur Kunst des Mes­sens, For­mens 
Und der Tech­nik Leis­tung Dei­ne Kräf­te.
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Die­ses blieb Dei­nes We­sens Scha­le nur.
Tief im In­nern wies ein mäch­tig Seh­nen
Auf den Weg nach Geis­tes­son­nen­wär­me.
Und es wies dies Seh­nen aus dem Nor­den 
Dich zu uns nach un­se­rer Goe­the­stät­te, 
Wo der Tech­nik Kraft sich eint mit Geis­tes­wir­ken.
Und da ward Dir dann die See­len­wär­me, 
Die Du Dei­nem Her­zen ge­ben woll­test 
Als den Seins­ge­halt, den Du er­st­reb­test.
In des Geis­tes Höh­en­wel­ten
Hin nun trag', was Du ge­fun­den
Durch der See­le Leis­tung: Got­tes­kräf­te.
Vor jetzt schon ei­ner grö­ße­ren An­zahl von Jah­ren hat sich un­ser lie­ber Freund Lil­le inn­er­halb un­se­rer geis­tes­wis­sen­schaft­li­chen Ge­­mein­schaft ein­ge­fun­den zu ge­mein­sa­mem St­re­ben, zu ge­mein­sa­mem Wir­ken und vor al­len Din­gen zu ge­mein­sa­mem Le­ben. Er ist er­zo­gen in den tech­ni­schen Wis­sen­schaf­ten un­se­rer tech­ni­schen Kunst. Das brach­te er aus der äu­ße­ren Welt in un­se­re Ge­mein­schaft he­r­ein. Aber in sei­nem In­ne­ren war ihm et­was ge­ge­ben aus ewi­gen Wel­ten. Ein in­ni­ger Drang nach See­len­wär­me, nach ei­ner sol­chen See­len-wär­me, die durch­leuch­tet sein will von dem Lich­te des Geis­tes, in dem des Men­schen wah­res We­sen doch at­men muß, zu dem des Men­schen wah­res We­sen doch ge­hört. Und wie, man möch­te sa­gen selbst­ver­ständ­lich fan­den sich die­se bei­den Po­le des Le­bens un­se­res Freun­des zu­sam­men, da wo er zu­nächst nach bei­den Rich­tun­gen hin wir­ken konn­te, wo er mit uns zu­sam­men in den Di­enst ei­ner gro­ßen Sa­che stel­len konn­te sein tech­ni­sches Kön­nen, wo aber die­ses tech­­ni­sche Kön­nen nur in­so­fern in dem Di­ens­te ei­ner gro­ßen Sa­che für die äu­ße­re Welt steht, als die­se Sa­che durch­strahlt sein soll von al­le­­dem, wo­zu als zu ih­rem in­ners­ten geis­ti­gen We­sen die wah­re men­sch­­li­che See­le doch st­re­ben muß.
Das In­ne­re un­se­res Freun­des war auf die­se See­len­wär­me hin ge­­stimmt. Sein im­mer lie­bes, freund­li­ches Ge­sicht, sei­ne In­nig­keit strah­len­den
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Au­gen, aus ih­nen spra­chen die Sehn­such­ten nach die­ser See­len­wär­me, die durch­leuch­tet sein woll­ten von dem Lich­te ei­ner geis­ti­gen Er­kennt­nis, die ar­bei­ten woll­ten im Di­ens­te der geis­ti­gen Mensch­heits­ent­wi­cke­lung. Ihm war es ein tie­fes Be­dürf­nis, ei­ne Ar­beit zu leis­ten im Mensch­heits­di­ens­te, die er durch­wir­ken konn­te von dem Be­wußt­sein, dem Geis­te der Mensch­heit in sei­ner Wahr­heit an­zu­ge­hö­ren. Und so hat er un­ter uns ge­wirkt, ge­wirkt flei­ßig im­mer in dem Be­wußt­sein, wie je­der kleins­te Teil, der von uns ge­wirkt wer­den kann, sich stel­len will in den Di­enst der gan­zen Mensch­heits­­­be­we­gung
Dann kam es, daß das Ge­schick ihn zu­rück­brin­gen muß­te in sei­ne nor­di­sche Hei­mat, und in die­ser nor­di­schen Hei­mat, in die er im Grun­de ge­nom­men schon den Keim je­ner Krank­heit mit hin­über­trug, der sich eben so weit ent­wi­ckelt hat, daß un­ser Freund von die­ser phy­si­schen Welt von uns ge­gan­gen ist, in die­ser Hei­mat, in der er sich dann ei­ni­ge Zeit wie­der­um auf­hal­ten muß­te, da er­leb­te er das gan­ze chao­ti­sche Ge­wo­ge un­se­rer Ge­gen­wart, da er­leb­te er all das­je­ni­ge, was aus dem auf­ge­wühl­ten so­zia­len Le­ben her­auf­dringt und nach neu­en Ge­stal­tun­gen in der Mensch­heits­ent­wi­cke­lung die ener­­gi­sche For­de­rung stellt. Da wur­de er rei­fer und rei­fer, in­dem er ge­­neigt war, zu ve­r­ei­ni­gen das­je­ni­ge, was er aus geis­ti­gen Er­kennt­nis­sen ge­sc­höpft hat­te, mit dem­je­ni­gen, was er aus Sch­mer­zen her­aus er­fah­ren ha­ben muß­te aus den re­vo­lu­tio­nä­ren Be­we­gun­gen, die er in sei­ner Hei­mat durch­ge­macht hat­te.
Und so kam er, die Krank­heits­kei­me im Lei­be, aber mit ei­ner See­le, die ent­ge­gen­st­reb­te der Wir­kungs­stät­te, die er inn­er­halb un­se­rer Ge­mein­schaft ge­fun­den hat­te, wie­der­um zu uns. Man konn­te an­se­hen der Art, wie da­zu­mal un­ser Freund Lil­le zu uns kam, daß im Grun­de ge­nom­men das­je­ni­ge, was wir in der La­ge wa­ren, hin­ein­zu­s­tel­len in Mensch­heits­st­re­ben und Mensch­heits­ent­wi­cke­lung, für ihn den Mit­tel­punkt sei­nes gan­zen See­len­seh­nens bil­de­te. Er war wie­der­um wie von in­ne­rer Geis­tes­son­ne durch­strahlt, als er bei un­se­rem Goe­the-Bau an­lang­te. Aber es leb­te der Keim der schwe­ren Krank­heit in ihm. Mu­tig und dem Lich­te zu­st­re­bend war sei­ne See­le im­mer. Al­lein, eben ein über­men­sch­lich Schick­sal hat­te es so be­stimmt, daß die­ses Le­bens
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Uhr früh ablau­fen soll­te. Und so er­griff ihn auch die Krank­heit, die vie­le in je­ner Zeit er­grif­fen hat­te. Man konn­te se­hen, wie er, als er in der Pf­le­ge­stät­te un­se­res lie­ben Mit­g­lie­des, der Frau Wirz lag, auf der ei­nen Sei­te schwer trug an dem­je­ni­gen, wo­von sein Kör­per be­­fal­len war. Wie im­mer nach lich­ten Höhen hin­auf st­reb­te, nach dem In­halt ei­ner Geist-Er­kennt­nis st­reb­te, nach See­len­son­nen­wär­me st­reb­te sein wir­k­lich lie­bes, ed­les In­ne­re.
Dann hat­te er Er­ho­lung zu su­chen in den Ber­gen. Und man darf den­ken, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß ge­ra­de wäh­rend die­ses Er­ho­lungs­su­chens fort und fort durch sei­ne See­le zog die Sehn­sucht wie­der­um nach der Goe­the­stät­te zu­rück. Das, was er an die­ser Stät­te er­fah­ren hat­te, was er er­lebt hat­te, das trug ihn, das war es, was wir­k­­lich bei un­se­rem Freun­de - wir dür­fen es Dir, lie­ber Freund, hier so na­he sp­re­chen bei Dei­nem Hin­auf­ge­hen in die geis­ti­gen Wel­ten -zu­letzt je­ne Stim­mung her­vor­brach­te, die ihn im Grun­de ge­nom­men kei­nen Un­ter­schied mehr fin­den ließ zwi­schen der Welt, die er durch­­zu­ma­chen hat­te, und in der er nur kur­ze Zeit zu ver­le­ben hat­te, und der­je­ni­gen Welt, in die er ein­t­re­ten soll­te, um zu wir­ken in ihr als Geist und See­le. Die Stär­ke der Über­zeu­gung, die Tie­fe der Er­kennt­nis, sie wirk­ten wir­k­lich geis­tig sicht­bar­lich in un­se­res Freun­des lie­ber See­le. Sie war das­je­ni­ge, was auch ge­gen­über dem sch­mer­z­­li­chen Dar­nie­der­lie­gen ei­nem im­mer ent­ge­gen­t­rat, wenn man wie­der-um die­ses bis zu­letzt dem Lich­te zu bli­cken­de Ant­litz schau­te.
Und von die­ser Sehn­sucht ge­trie­ben nach der Zen­tral-Geis­tes­stät­te, mit der er die ei­ge­ne See­le so ver­bun­den hat­te, kam er denn auch, als vor kur­zer Zeit un­se­re Hoch­schul­kur­se am Goe­thea­num er­öff­net wur­den. Er konn­te noch die ers­ten acht Ta­ge die­ser Hoch­schul­kur­se mit­ma­chen. Als Schwer­kran­ker, dem To­de Ent­ge­gen­ei­len­der mach­te er sie mit, doch mit ei­ner See­le, die voll da­bei war bei all dem, was da als ein neu­es Mensch­heits­gut an Er­kennt­nis er­obert wer­den soll­te, wie ei­ner, der sich be­ru­fen fühl­te, sei es in die­ser, sei es in ei­ner an­dern Welt mit­zu­ar­bei­ten an dem­je­ni­gen, was da an Im­pul­sen ge­ge­ben wer­­den soll­te. Und als ich in den letz­ten Ta­gen un­sern Freund noch se­hen durf­te, da war es mir so, als ob sch­ließ­lich aus dem St­re­ben im Mut und nach dem Lich­te bei ihm sich, ich möch­te sa­gen die Ge­dan­ken­wor­te
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im­mer in­ten­si­ver und in­ten­si­ver fest­ge­setzt hat­ten: Mag auch das­je­ni­ge, was von mir hier der phy­si­schen Welt an­ge­hört, zer­fal­len, ich bin ver­bun­den mit dem geis­ti­gen St­re­ben, das ich hier er­wor­ben ha­be, ich ge­hö­re ihm so an, daß mei­ne Kraft ihm ge­wid­met sein soll auch in an­de­ren Wel­ten, die ich vi­el­leicht be­t­re­ten soll. - Für ihn stand die­ses Ver­bun­den­sein nit der von ihm er­wähl­ten und in ihm Sehn­sucht er­zeu­gen­den Geis­tes­sa­che in dem Mit­tel­punkt all sei­nes See­le­n­er­le­bens, man darf wohl sa­gen, bis zur letz­ten Stun­de. Die letz­te Zeit un­se­res Fe­ri­en­kur­ses, er hat sie nicht mehr mit­ma­chen kön­nen. Er lag aber be­nach­bart im Kran­ken­haus, und er mach­te sie mit al­len In­s­tink­ten sei­ner See­le mit. Und so er­war­te­te er den letz­ten Tag sei­nes Er­de­nie­bens nicht an­ders, als in­dem ihm ganz le­ben­dig vor der See­le stand der ers­te Tag sei­nes Geis­tes­le­bens, dem er mut­voll und st­re­bend nach dem geis­ti­gen Lich­te ent­ge­gen­leb­te. Sei­ne Ge­dan­ken leb­ten in dem Strom des Den­kens, das sei­ne See­le aus­ge­füllt hat: Mu­tig dem Lich­te ent­ge­gen! - Die­ser Ge­dan­ke zog in den letz­ten Ta­gen durch sei­ne See­le.
Und wir schau­en hin auf die­se See­le. Sie war als See­le so ge­sund trotz des kran­ken Kör­pers, mit dem das Schick­sal sie um­idei­det hat­te, daß es ihr eben die Selbst­ver­ständ­lich­keit des Le­bens war, daß sie her­aus­ge­t­re­ten ist aus den Pfor­ten des Alls zu die­ser ir­di­schen Mis­si­on, und daß sie fühl­te in sich all das­je­ni­ge, was al­len Men­schen­see­len eig­net, wenn sie ihr wah­res Sein in­ner­lich er­schau­en, daß sie fühl­te, daß der Mensch auf die­ser Er­de ei­ne Mis­si­on aus­zu­füh­ren hat, die ihm ge­ge­ben ist von den Göt­tern des Alls, aus de­nen sie ih­rer wah­ren We­sen­heit nach doch ge­bo­ren ist. Ein ed­les Schau­en die­ses göt­t­­li­chen Durch­strömt­seins in al­lem, das war es, was selbst dann, wenn un­ser Freund Lil­le die Hand an­leg­te an prak­ti­sche Le­bens­be­tä­ti­gung, ihn im­mer er­füll­te. Ein Gott­schau­en im sc­höns­ten Sin­ne des Wor­tes, das war es, wo­durch er sich sag­te: Die­se mei­ne See­le, sie ist aus dem Gött­li­chen ge­bo­ren.
Und er such­te die geis­ti­ge Er­kennt­nis, weil er le­ben woll­te hier und ster­ben woll­te hier inn­er­halb die­ser phy­si­schen Er­de in der Kraft des Chris­tus, und er fühl­te, er brau­che die die See­le mit dem wah­ren Lich­te durch­glän­zen­de geis­ti­ge Er­kennt­nis, um den Weg zu fin­den in
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sei­ner Art zu dem Le­ben und Ster­ben in dem Chris­tus. Und so hat er sich denn ver­bun­den durch un­se­re Geis­tes­wis­sen­schaft mit ei­nem ech­ten, wah­ren Chris­tus-Be­wußt­sein. Wie er sich fühl­te ge­bo­ten aus dem Gött­li­chen, so fühl­te er sich le­bend und so leb­te er dem To­de ent­ge­gen in ech­tem, wah­rem, le­ben­di­gem Chris­tus-Be­wußt­­­sein. Er fühl­te den Chris­tus durch geis­ti­ge Er­kennt­nis in sei­ner See­le le­bend.
Und aus der Kraft die­ses den Men­schen durch­drin­gen­den Chris­tus, mit die­ser Kraft ging ihm die Zu­ver­sicht auf dar­über: Wel­che Wel­ten auch des Men­schen See­le durch­le­ben muß, durch wie vie­le To­de sie auch ge­hen muß, wie oft auch die Fins­ter­nis in ihr Licht he­r­ein­fal­len muß -, aus al­len Le­ben, aus al­len To­den, aus al­ler Fins­ter­nis her­aus muß der Men­schen­geist, der zu Ewi­gem be­stimmt ist, im­mer wie­der und wie­der­um au­f­er­weckt wer­den. - Das Au­f­er­weckt­wer­den in dem hei­li­gen Geis­te, das ging ihm aus sei­nem Got­tes­be­wußt­sein, aus sei­­nem Er­leb­nis des Chris­tus durch geis­ti­ge Er­kennt­nis her­vor.
So schau­en wir auf un­se­res Freun­des See­le, mei­ne lie­be Trau­er­­ge­mein­de, da sie jetzt von uns hin­weg­geht. Wir wer­den nicht mehr, lie­ber Freund, in Dei­ne im­mer so freund­lich bli­cken­den Au­gen schau­en kön­nen. Wir wer­den Dei­ne so sehr die Sehn­sucht nach dem Geis­te tra­gen­den Zü­ge des Ant­lit­zes hier in der phy­si­schen Welt nicht wie­der­se­hen. Aber wir wer­den sie in un­se­rem Her­zen be­hal­ten, die­se aus dem geis­ti­gen Au­ge mit Sehn­sucht bli­cken­den Zü­ge. Wir wer­den un­se­re Ge­dan­ken ve­r­ei­nen mit Dei­ner auch im Geis­ti­gen for­t2 st­re­ben­den See­le. Lie­ber Freund, Du hast Dich mit uns ver­bun­den, wir wer­den mit Dir ver­bun­den blei­ben, auch wenn wir nur in un­se­ren Her­zens­ge­dan­ken das­je­ni­ge er­rei­chen kön­nen, was Du sel­ber, nach­­­dem Du phy­sisch von uns ge­gan­gen bist, in Dei­ner See­le als Dein St­re­ben trägst. Wir ha­ben Dich lieb ge­won­nen. Vie­le sind un­ter uns, die jetzt in die­sem Au­gen­bli­cke das emp­fin­den. Sie ha­ben Dich lieb ge­won­nen, lieb ge­won­nen zu ei­nem Ban­de, das geis­tig-see­lisch ist, das nicht rei­ßen kann. Du bist un­ter uns. Wir ge­den­ken in die­sem Au­gen­bli­cke Dei­ner fer­nen An­ge­hö­ri­gen im ho­hen Nor­den, die nicht hier sein kön­nen, die Dei­ner in die­sem Au­gen­bli­cke ge­den­ken. Wir len­ken un­se­re Emp­fin­dun­gen so, daß un­se­re Ge­dan­ken Dei­nen An­ge­hö­ri­gen
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im ho­hen Nor­den sa­gen kön­nen: Du gehst hier von der phy­si­schen Welt nicht hin­weg, oh­ne um­ge­ben zu sein von lie­ben­den Her­zen, von lie­ben­den Her­zen, die sich be­wußt sind, daß sie Dir auch in die­sem Au­gen­bli­cke er­set­zen müs­sen das Bei­sam­men­sein in Lie­be mit den­je­ni­gen in Dei­ner Hei­mat, die Du ver­las­sen hast, um nach geis­ti­ger St­re­bens­stät­te zu ge­hen.
Und so mö­get Ihr es denn, Ihr An­ge­hö­ri­gen un­se­res lie­ben Freun­des Lil­le in sei­ner fer­nen Hei­mat, emp­fin­den, wie wir in treu­li­cher Lie­be hier ste­hen, da sei­ne See­le sei­nen phy­si­schen Leib ver­läßt, und seid Euch, die Ihr ihn lie­bet, die Ihr ihn uns ga­bet, seid Euch be­wußt, daß er hier lie­ben­de See­len ge­fun­den hat, daß er nicht lie­b­los hin­we­geilt aus die­ser phy­si­schen Welt.
Des Ge­schi­ckes über­men­sch­lich Wal­ten, 
Es er­zog zur Kunst des Mes­sens, For­mens 
Und der Tech­nik Leis­tung Dei­ne Kräf­te.
Die­ses blieb Dei­nes We­sens Scha­le nur.
Tief im In­nern wies ein mäch­tig Seh­nen
Auf den Weg nach Geis­tes­son­nen­wär­me.
Und es wies dies Seh­nen aus dem Nor­den 
Dich zu uns nach un­se­rer Goe­the­stät­te, 
Wo der Tech­nik Kraft sich eint mit Geis­tes­wir­ken.
Und da ward Dir dann die See­len­wär­me, 
Die Du Dei­nem Her­zen ge­ben woll­test 
Als den Seins­ge­halt, den Du er­st­reb­test
In des Geis­tes Höh­en­wel­ten
Hin nun trag', was Du ge­fun­den
Durch der See­le Leis­tung: Got­tes­kräf­te.
Im Le­ben ha­ben wir Dich ge­fun­den. Im Er­den­le­ben hast Du ver­­bun­den mit uns Dei­ne Kräf­te. Hier ste­hen wir, um Dei­ner See­le nach­­zu­emp­fin­den, nach­zu­füh­len, um uns vor­zu­be­rei­ten, zu ve­r­ei­ni­gen un­se­re Ge­dan­ken mit Dei­nen Ge­dan­ken, die Du in die Ar­beit der Ewig­kei­ten trägst. Tief emp­fin­den wir es, was als An­fang und En­de
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Dei­nes Bil­des noch ein­mal, zum letz­ten­mal vor un­se­rer See­le auf-leuch­ten soll:
Des Ge­schi­ckes über­men­sch­lich Wal­ten, 
Es er­zog zur Kunst des Mes­sens, For­mens 
Und der Tech­nik Leis­tung Dei­ne Kräf­te.
In des Geis­tes Höh­en­wel­ten
Hin nun trag', was Du ge­fun­den
Durch der See­le Leis­tung: Got­tes­kräf­te.
Im Le­ben: wir wa­ren Dir ve­r­eint. Im Geis­te: wir wol­len Dir ve­r­eint blei­ben auf ewig im Sin­ne des­sen, was Du als Dei­ne Er­kennt­nis-Über­zeu­gung ge­won­nen hast. Aus dem Gött­li­chen ist des Men­schen See­le ge­bo­ren. In dem Chris­tus muß des Men­schen See­le ster­ben, wenn sie wahr­haf­tig le­ben will. In dem Hei­li­gen Geis­te muß sie auf-er­weckt und wird sie stets wie­der au­f­er­weckt wer­den. Das war Dei­ne Über­zeu­gung, das hast Du durch den Tod ge­tra­gen. Das wird Dir als das Licht des Geis­tes leuch­ten, da Du jetzt die an­de­ren We­ge be­t­re­ten sollst.
Ver­bun­den Dir, lie­ber Freund, auf ewig!



	
		GEDENKWORTE FÜR CAROLINE WILHELM Dornach, 23. Oktober 1920
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GE­DENK­WOR­TE FÜR CA­RO­LI­NE WIL­HELM
Dor­nach, 23. Ok­tober 1920
#TX
Mei­ne lie­ben Freun­de!
Auch heu­te ha­be ich mit ei­ner Trau­er­bot­schaft zu be­gin­nen. Un­ser lie­bes Mit­g­lied, Frau Ca­ro­li­ne Wil­helm, hat heu­te Nacht den phy­si­schen Plan ver­las­sen. Es sind je­den­falls ei­ne gan­ze An­zahl von Freun­den un­ter Ih­nen, wel­che seit Jah­ren Frau Wil­helm ken­nen, und wel­che wis­sen, mit wel­cher Treue sie vor al­len Din­gen an un­se­rer an­thro­po­­so­phi­schen Geis­tes­be­we­gung hing, mit wel­cher Treue sie auch hing an al­le­dem, was hier der Dor­na­ch­er Bau ist. Mit wel­cher Lie­be ist sie im­mer her­aus­ge­kom­men! Sie ist seit lan­gem schwer lei­dend ge­we­sen. Auch als das Lei­den, das seit lan­gem nicht viel Aus­sicht bot auf ei­ne wir­k­lich gründ­li­che Wie­der­her­stel­lung der Ge­sund­heit, sie schon er-grif­fen hat­te, da kam sie im­mer wie­der und wie­der­um her­aus und fühl­te sich ge­stärkt, auch im Lei­den ge­stärkt durch das­je­ni­ge, was ihr hier Dor­nach war. Sie fand dann man­che Lin­de­rung da und dort. Sie fand ins­be­son­de­re durch län­ge­re Zeit hin­durch die be­son­ders lie­be Pf­le­ge in der An­stalt un­se­res ver­ehr­ten Mit­g­lie­des, Mit­ar­bei­ters, des Herrn Dr. Schei­deg­ger in Ba­sel. Es war rüh­r­end, wie sie in ih­rem freund­li­chen Zim­mer über je­den Son­nen­strahl sich freu­en konn­te, auch un­ter sch­merz­lichs­tem Lei­den, wie sie im­mer wie­der und wie­der­um ih­re Zu­flucht such­te zu al­le­dem, was ihr an Er­he­ben­dem, aber auch an Trost und an Kräf­ti­gen­dem ge­ra­de die an­thro­po­so­phi­sche Lek­tü­re bie­ten konn­te. Das ist ganz zwei­fel­los, daß sie mit ih­rer See­le das­je­ni­ge, was in der An­thro­po­so­phie lebt, tief und in­tim ver­­bun­den hat, und daß sie es hin­durch­ge­tra­gen hat durch des To­des Pfor­te. Und ich bin auch über­zeugt da­von, daß die­je­ni­gen, die sie ge­kannt ha­ben, die­je­ni­gen, die hier ge­se­hen ha­ben, wie treu sie an al­le­dem, was Dor­nach be­trifft, hing, ih­re Ge­dan­ken auch jetzt ver­­ei­ni­gen wer­den mit dem St­re­ben ih­rer See­le. Es wird ganz zwei­fel­los auch un­se­re Freun­din, Frau Wil­helm, stets aus ih­rem jet­zi­gen Or­te mit in­ni­ger Lie­be und mit treu­er An­häng­lich­keit an al­le­dem hän­gen und bei al­le­dem sein, was hier lebt und wirkt.
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Di­ens­tag um 4 Uhr wird in Ba­sel die Kre­ma­ti­on sein, und es ist zu hof­fen, daß die­je­ni­gen, die Frau Wil­helm ken­nen, an die­ser Kre­ma­ti­on sich be­tei­li­gen wer­den. Jetzt er­he­ben wir uns zum Zei­chen, daß wir uns mit ihr ver­bin­den, von un­se­ren Sit­zen.
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AN­SPRA­CHE BEI DER KRE­MA­TI­ON VON CA­RO­LI­NE WIL­HELM
Ba­sel, 27. Ok­tober 1920
#TX
Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de!
Nach­dem das pries­ter­li­che Wort die­se lie­be See­le hin­auf­ge­lei­tet hat in die geis­ti­gen Wel­ten, in de­nen sie schon hei­misch war wäh­rend ih­res ir­di­schen Da­seins, sei es mir ge­stat­tet, ei­ni­ges an­zu­fü­gen her­aus aus dem Her­zen der­je­ni­gen, mit de­nen sich un­se­re lie­be Freun­din, Frau Wil­helm, ver­bun­den hat zu ge­mein­schaft­li­chem geis­ti­gen St­re­ben, ge­­mein­schaft­li­chem Ar­bei­ten. Es ent­spricht die­ses dem Her­zen­s­trie­be der­je­ni­gen, die mit der teue­ren Da­hin­ge­gan­ge­nen das ge­mein­schaf­t­­li­che St­re­ben hat­ten, daß hier, wo sich ih­re See­le von uns trennt, aber wir mit ihr ve­r­ei­nigt blei­ben in des Geis­tes ewi­gen Rei­chen, daß hier sprach der Pries­ter, der inn­er­halb un­se­rer Geis­tes­ge­mein­schaft steht, und daß auch von mir als dem Ver­t­re­ter die­ser Geis­tes­ge­mein­schaft die Ge­dan­ken mit hin­auf­ge­lei­tet wer­den, die ent­sprie­ßen aus den Her­zen und See­len der­je­ni­gen, die mit un­se­rer Freun­din ve­r­ei­nigt wa­ren. In den letz­ten Ta­gen, als die­se See­le sich ge­t­rennt hat­te von dem ir­di­schen Leib, da stand das Bild der Teue­ren vor mei­ner See­le, und das­je­ni­ge, was aus die­sem Bil­de mit sprach, es sei ge­spro­chen der en­t­ei­len­den See­le:
Aus des Le­bens Pf­lich­ten­kreis
Sprach zu Dei­nem Geis­tes­qu­ell
Ernst die gro­ße Schick­sals­fra­ge:
Wie er­grün­det Men­schen­wis­sen, 
Wo der See­le wah­re Hei­mat
Ist in Wel­te­nal­les Wei­ten?
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Dei­nem Her­zen­s­trieb er­schi­en 
Geist-Er­kennt­nis als der Weg, 
Der vom Licht be­leuch­tet ist.
Und Du folg­test die­sem Trieb.
See­len­si­cher­heit hat er
Dir ge­bracht und Le­bens­mut.
Und es ist Dir Trost und Kraft
In den schwe­ren Sch­mer­zens­ta­gen, 
In der Schick­sals­wen­de-Stun­de
Dann ge­wor­den. Was Du stark
In dem See­len-In­nern sahst
Als des Men­schen Geis­tes­licht,
Durch das Leid hat es ge­leuch­ter.
So auch fin­de es im Geis­te, 
Des­sen Pfor­te jetzt vor Dir
Sich der neu­en Da­s­eins­form
Öff­net, und die Dei­ner See­le
Wei­tern Weg licht­vo­li wei­set.
Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de!
Die en­ge­ren An­ge­hö­ri­gen der lie­ben Da­hin­ge­gan­ge­nen, sie dür­fen in die­ser Stun­de füh­len, daß die­je­ni­gen Freun­de, die hier sich ver­sam­­melt ha­ben, um der sich von uns tren­nen­den See­le die letz­ten Ab­­schieds­ge­dan­ken zu sen­den, daß al­le die­se Freun­de in herz­li­cher Lie­be die­ser See­le hier­her ge­folgt sind. Und in herz­li­cher Lie­be ge­spro­chen wer­den die­je­ni­gen Wor­te, die jetzt noch ge­spro­chen wer­den sol­len:
Die teu­re, lie­be Freun­din, sie hat­te in sich ge­fühlt ei­nen Strahl von dem­je­ni­gen Geis­tes­lich­te, das in der See­le auf­leuch­tet, wenn die­se Men­schen­see­le sich be­sinnt auf ih­ren wah­ren, ech­ten Ur­sprung, wenn sie sich be­sinnt auf das­je­ni­ge, wor­aus als dem ewi­gen Mensch­heits­­qu­ell je­der ein­zel­ne Mensch ge­sc­höpft ist zum Wir­ken in der geis­ti­gen, zum Wir­ken in der phy­si­schen Welt.
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Aber, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, an den ei­nen Men­schen tritt in­ten­si­ver oft­mals als an den an­dern heran die gro­ße Schick­sals­fra­ge:
Wie fin­det die See­le sich zu­recht in die­sem Da­sein? - in die­sem Da­­sein, das uns zu­nächst um­gibt als die ir­disch-phy­si­sche Welt, in das he­r­ein­leuch­tet für das See­lenau­ge das­je­ni­ge, was die­se ir­di­sch­­phy­si­sche Welt geis­tig durch­drin­gen kann. Stark im Le­ben ist das­je­ni­ge, was an Freu­de, an Er­he­ben­dem, die­ses Le­ben bie­ten kann. Der Mensch bleibt leicht inn­er­halb die­ses phy­si­schen Le­bens ste­cken. Dann tre­ten die Schick­sals­fra­gen aus den Vergnü­gun­gen, aus den Freu­den, aus den Er­he­bun­gen des Le­bens nicht mit al­ler In­ten­si­tät ent­ge­gen! Die gro­ßen Schick­sals­fra­gen, die gro­ßen Wel­ten­rät­sel, sie tre­ten an den Men­schen heran, wenn Sch­mer­zen es sind, wenn Leid es ist, die den Men­schen be­fal­len. Der­je­ni­ge, mei­ne lie­ben Freun­de, der sich an­ge­eig­net hat et­was wie Wel­t­er­kennt­nis, der wird aus sei­nen tiefs­ten Er­fah­run­gen, aus sei­nen tiefs­ten Er­leb­nis­sen her­aus nie­mals sp­re­chen: Aus mei­nen Freu­den, aus mei­nen Le­bens­vergnü­gun­gen her­aus ist mir Er­kennt­nis ge­wor­den. - Der wird da­von sp­re­chen, daß ge­ra­de die Lei­den und Sch­mer­zen es sind, die auf­sprie­ßen als das Er­kennt­nis­licht der See­le. Und die Lei­den und Sch­mer­zen, die he­r­ein-drin­gen in das Le­ben, sie sind es, die stär­ker nach dem Ewi­gen hin zei­gen als die Freu­den. Und wenn un­se­re Freun­din schon war - das zeig­te ihr Su­chen nach dem Geis­tes­lich­te - ei­ne von je­nen tie­fe­ren See­len, die das ei­ge­ne Licht ve­r­ei­ni­gen woll­ten mit dem Got­tes­lich­te der Welt, so ist sie ver­tieft wor­den noch im Le­ben durch schwe­res Leid, durch Sch­mer­zen.
Lie­be Trau­er­ge­mein­de, ins­be­son­de­re die nächs­ten An­ge­hö­ri­gen, sie kön­nen ver­si­chert sein, daß die­je­ni­gen sie pf­le­gen­den Ärz­te un­se­rer Ge­sell­schaft, die sie in ih­rer Krank­heit pf­le­gen durf­ten, gern, sehr gern die­ses Le­ben noch län­ger hier auf der Er­de er­hal­ten hät­ten. Des Schick­sals Stim­me hat stark ge­spro­chen, des Le­bens Uhr war ab­­ge­lau­fen, und heu­te kön­nen wir uns nur den­je­ni­gen Trost ge­ben, der aus geis­ti­gen Höhen von geis­ti­gem Lich­te kommt, der uns aber sagt:
Wenn ab­ge­legt ist die­ses ir­di­sche Kleid, wenn über­geht die­ser phy­si­sche Leib, dann ist der­je­ni­ge, den wir lieb ge­won­nen ha­ben, der uns teu­er ge­wor­den ist, nicht von uns ge­gan­gen. Die Ge­dan­ken, die
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ihn lieb ge­habt ha­ben, die Ge­dan­ken, die sich im ge­mein­schaft­li­chen St­re­ben mit ihm ve­r­ei­nigt ha­ben, die Ge­dan­ken fin­den ihn wie­der.
Und die­je­ni­gen, die un­se­re lie­be Freun­din, Frau Wil­helm, lieb ge­habt ha­ben, sie wer­den be­flü­gelt von die­ser Lie­be ih­re Ge­dan­ken in ewi­gen Ge­fil­den zu ihr im­mer wie­der­um und wie­der­um hin­auf­sen­den. Und das­je­ni­ge, was der ir­di­sche Tod von ein­an­der ge­t­rennt hat, das wird das Le­ben in den ewi­gen Geis­tes­ge­fil­den, in lich­ten Geis­tes-höhen ve­r­ei­ni­gen, denn so fest war das Band, das hier ge­bun­den wor­den ist zwi­schen un­se­rer lie­ben Freun­din und den­je­ni­gen Freun­­den, die in un­se­rer Ge­mein­schaft Ve­r­ei­ni­gung ge­fun­den ha­ben, daß die­ses Band ge­wiß nicht zer­ris­sen wer­den kann. Auch die­je­ni­gen, die ihr fern ge­stan­den ha­ben, sie wer­den ih­re Ge­dan­ken mit dem St­re­ben, das un­se­rer lie­ben Freun­din in der Zu­kunft als Geist und See­le ei­gen sein wird, ve­r­ei­ni­gen. Wer sich be­wußt ge­wor­den ist des Zu­sam­men­han­ges in der Ewig­keit, für den gibt es in Wir­luich­keit kei­ne Tren­nung.
Se­het hin, mei­ne Lie­ben, auf die star­ke Zu­ver­sicht, wel­che leb­te in die­ser Freun­din, Frau Wil­helm, aus dem geis­ti­gen Be­wußt­sein ih­rer See­le her­aus, das sie ge­sucht hat durch die Ve­r­ei­ni­gung mit un­se­rem Geis­tes­st­re­ben. Wir wis­sen es, wie lieb es ihr war, im­mer wie­der­um und wie­der­um her­aus­zu­kom­men nach Dor­nach, wie lieb ihr die Stät­te ge­wor­den ist, wie lieb ihr al­les ein­zel­ne ge­we­sen ist, was sie da ver­nom­men hat. Wir wis­sen aber auch, wie das­je­ni­ge, was sie da ver­­­nom­men und er­lebt hat, sie zu­sam­men­ge­bracht hat mit dem Got­tes-lich­te, das sie ge­sucht hat. Ich sel­ber ge­den­ke, wie rüh­r­end es war, wie sie auf ih­rem Kran­ken­la­ger die durch ihr Fens­ter he­r­ein­schei­nen­de Son­ne an­ge­spro­chen hat in ih­rem schei­nen­den Lich­te als den äu­ße­ren Aus­druck des die Welt durch­drin­gen­den Gött­li­chen. So hat sie in al­lem Phy­si­schen das Gött­li­che ge­sucht.
Sie glaub­te den Geist, mit dem sie sich ve­r­ei­ni­gen woll­te, nur fin­den zu kön­nen, wenn sie in ih­rer See­le auf­le­ben las­sen konn­te die ech­te, star­ke Chris­tus-Kraft. Und des­halb ist sie hin­aus­ge­gan­gen zu uns, um durch das Er­le­ben drau­ßen, durch das­je­ni­ge, was da drau­ßen vor­ging, die­se See­le in­ner­lich er­star­ken zu las­sen, da­mit sie füh­len konn­te das pau­li­ni­sche Wort: «Nicht ich, son­dern der Chris­tus in mir.» Und sie
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füh­te, wie die­se Chris­tus-Kraft in ih­rer See­le ein­zog. Sie fühl­te das­je­ni­ge, des­sen sich der Mensch be­wußt sein kann, als sei­nes Ur­­­Sprun­ges, sie fühl­te das Gött­li­che die­ses men­sch­li­chen Ur­sprun­ges durch­drun­gen von der Chris­tus-Kraft. Sie wuß­te, daß so wahr es ist, daß der Mensch her­aus­ge­bo­ren ist aus Geis­tes­tie­fen durch die Kraft des gött­li­chen Va­ters, daß der Mensch ge­tra­gen wer­den muß durch Le­ben und Tod durch die Kraft des Chris­tus. Ihr leuch­te­te ent­ge­gen in den schwers­ten Lei­dens­stun­den das Bild, das sie be­kom­men hat von dem Lei­den des Chris­tus auf Gol­ga­tha, der das Sie­gen­de ist über al­lem Tod. So be­sieg­te sie in ih­rem ei­ge­nen In­ne­ren un­ter den schwers­ten Lei­den und Qua­len den Tod. Sie emp­fand das Chris­tus-Licht in ih­rem In­ne­ren. Das war es, was sie auf­recht er­hielt un­ter dem schwe­ren Druck des Lei­dens, durch das sie ge­prüft wor­den ist. Denn das war es, was ihr im­mer wie­der und wie­der­um sag­te die­ses Chris­tus-Licht: Mö­ge der Mensch durch noch so vie­le To­de ge­hen, mö­gen ein­drin­gen in die­ses Le­ben noch so vie­le Lei­den, noch so vie­le Fins­ter­­nis­se, es gibt ein Wie­der­auf­le­ben im Geis­te aus al­len To­den, aus al­len Fins­ter­nis­sen, aus al­len Lei­den. Und aus al­len Lei­den wer­den Prü­­fun­gen der See­le und aus al­len Prü­fun­gen der See­le wird dann erst je­nes gro­ße Licht, das den Men­schen er­war­tet und ihm zu­st­rebt.
So, mei­ne lie­ben Leid­tra­gen­den, ha­ben wir sie ge­kannt, un­se­re Freun­din. Nicht wol­len wir sp­re­chen von dem all­zu­sehr, was sie drau­ßen fin­den konn­te. Denn daß sie fin­den konn­te, was ih­re See­le such­te, da­für ward ihr Le­ben sel­ber das le­ben­di­ge Zeug­nis. Aber da­von wol­len wir noch sp­re­chen, daß, wenn sie hin­aus­ge­kom­men war, ihr ei­ge­nes Auf­t­re­ten das le­ben­di­ge Zeug­nis war für et­was, was aus ihr sprach, oh­ne daß sie sich des­sen be­wußt war, was aber je­den Men­schen be­rühr­te, der die teu­re Freun­din ken­nen lern­te: Sie ist ei­ne gu­te Frau. - Sie ist ei­ne Frau, die man lie­ben konn­te bis in die Tie­fe ih­rer See­le hin­ein. Das konn­te sich der­je­ni­ge sa­gen, der sie drau­ßen sah, wenn sie noch such­te die­ses Geis­tes­licht. Bis in die letz­ten Zei­ten hin­ein, in de­nen sie noch den Weg hin­aus ma­chen konn­te. Sie hat es ja ge­sucht. Und aus der Art und Wei­se, wie sie es auf­ge­nom­men hat, aus der Art, wie sie aus ih­ren Au­gen em­por ge­­blickt hat, um das in­ne­re Licht mit dem äu­ße­ren zu ve­r­ei­ni­gen,
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sprach aus ihr: Ei­ne gu­te lie­be Frau. - Und sie wird wei­ter ge­liebt wer­den von den­je­ni­gen, die sie ken­nen ge­lernt ha­ben, und aus der Wär­me die­ser Lie­be wird er­sprie­ßen je­nes Licht, das leuch­ten wird, wenn wir un­se­re Ge­dan­ken zu ihr hin­auf­sen­den in der Ge­wißh­eit, mit ihr ve­r­ei­nigt zu sein, auch wenn die See­le ge­t­rennt ist von die­sem phy­si­schen Da­sein.
So sei Dir, lie­be Freun­din, noch ein­mal das Bild nach­ge­spro­chen, das zu mir in die­sen Ta­gen ge­spro­chen hat, mich er­in­nernd des­je­ni­gen, was Du uns warst, was Du warst all den­je­ni­gen, die Dich ken­nen ge­lernt ha­ben, was Du warst der Welt des Geis­tes, der Du treu­lich und in Lie­be und in star­kem Mu­te zu­ge­st­rebt hast:
Aus des Le­bens Pf­lich­ten­kreis
Sprach zu Dei­nem Geis­tes­qu­ell
Ernst die gro­ße Schick­sals­fra­ge:
Wie er­grün­det Men­schen­wis­sen, 
Wo der See­le wah­re Hei­mat
Ist in Wel­te­nal­les Wei­ten?
Dei­nem Her­zen­s­trieb er­schi­en 
Geist-Er­kennt­nis als der Weg, 
Der vom Licht be­leuch­tet ist.
Und Du folg­test die­sem Trieb.
See­len­si­cher­heit hat er
Dir ge­bracht und Le­bens­mut.
Und es ist Dir Trost und Kraft
In den schwe­ren Sch­mer­zens­ta­gen, 
In der Schick­sals­wen­de-Stun­de
Dann ge­wor­den. Was Du stark
In dem See­len-In­nern sahst
Als des Men­schen Geis­tes­licht,
Durch das Leid hat es ge­leuch­tet. 
So auch fin­de es im Geis­te, 
Des­sen Pfor­te jetzt vor Dir
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Sich der neu­en Da­s­eins­form
Öff­net, und die Dei­ner See­le
Wei­tern Weg licht­voll wei­set.
Im Zei­ten­sein ha­ben Dei­ne Freun­de Dich ge­fun­den. Sie ha­ben ver­­ei­nigt die Lie­be zu Dir mit der Lie­be, die Dei­ne teue­ren An­ge­hö­ri­gen Dir auf Dei­nem Le­bens­weg ent­ge­gen­ge­bracht ha­ben. Sie schau­ten die Lie­be, die Du sel­ber Dei­nen teue­ren An­ge­hö­ri­gen und den Freun­­den ent­ge­gen­brach­test. Der Le­bens­weg, der uns ve­r­ei­nigt hat, er las­se auf­sprie­ßen je­ne Kraft, durch wel­che un­se­re Ge­dan­ken stets fin­den wer­den Dei­ne Ge­dan­ken, wenn Du in ewi­gen Ge­fil­den le­best und st­re­best. Denn das­je­ni­ge, was sich in wah­rer Lie­be und in ech­ter Lie­be fin­det in der Zei­ten­wen­de, das bleibt aus Men­schen­we­sen­s­tie­fen ver­­eint für Ewig­keit.



	
		GEDENKWORTE FÜR LINA SCHLEUTERMANN Dornach, 1.Juli 1921
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#TI
GE­DENK­WOR­TE FÜR LI­NA SCH­LEU­TER­MANN
Dor­nach, 1.Ju­li 1921
#TX
Be­vor ich zu dem Ge­gen­stan­de un­se­rer Be­trach­tun­gen kom­me, möch­te ich mit ein paar Wor­ten dar­auf hin­wei­sen, daß un­ser Freund und Mit­ar­bei­ter hier am Bau, Herr Sch­leu­ter­mann, in die­sen Ta­gen sei­ne jun­ge Frau vom phy­si­schen Pla­ne ver­lo­ren hat, und ich darf vi­el­leicht ge­ra­de da­von den An­laß neh­men, Ih­nen zu sa­gen, wie Frau Dr. Weg­man, die der be­han­deln­de Arzt in die­sem Fal­le war, das sc­hö­ne Er­de­n­en­de von Frau Sch­leu­ter­mann mit­ge­macht hat.
Es war al­ler­dings ei­ne lan­ge, zum Teil sehr lei­dens­vol­le Krank­heit, von der Art, die zu­letzt schon durch län­ge­re Zeit den Äther­leib los-lös­te von dem phy­si­schen Lei­be, was sich in ei­ner be­son­de­ren Art von Be­nom­men­heit zeigt. In die­sem Fal­le ge­schieht sehr häu­fig ge­gen das En­de, daß bei der noch stär­ke­ren Los­lö­sung des Äther­lei­bes ein von über­sinn­li­chen In­hal­ten er­füll­tes Be­wußt­sein auf­tritt, das in al­ler­lei sc­hö­nen Bil­dern über die Auf­ga­ben des ei­ge­nen und des Er­den-da­seins spricht. Und von die­sem Ge­sichts­punk­te ist der Hin­über­gang der jun­gen Frau, die erst vier­und­zwan­zig Jah­re alt war, ein au­ßer­or­dent­lich er­he­ben­der of­fen­bar ge­we­sen.
Ich woll­te auf die­ses hin­wei­sen, mei­ne lie­ben Freun­de, aus dem Grun­de, weil das ein er­he­ben­der Ge­dan­ke sein kann für die zahl­­rei­chen Freun­de, die sich auch heu­te nach­mit­tag bei der Be­er­di­gung ein­ge­fun­den hat­ten, und weil die­ser Ge­dan­ke der Aus­gangs­punkt sein kann für die­je­ni­gen Freun­de, die dann Herrn Sch­leu­ter­mann wie­der­um in ih­ren Rei­hen emp­fan­gen wer­den, wenn er nach der ei­ni­ger­­ma­ßen ein­t­re­ten­den Lin­de­rung sei­nes Sch­mer­zes wie­der­um hier­her ar­bei­tend zu­rück­kommt. Aus die­sem Ge­dan­ken wer­den Sie dann stär­kend auf ihn wir­ken kön­nen, und er wird vi­el­leicht in den stär­ken­­den Ge­dan­ken, die Sie ihm ent­ge­gen­brin­gen, ei­ni­gen Trost fin­den, wie er wir­k­lich recht viel auf­rich­ten­de Kraft fin­den kann in den sc­hö­nen, nach dem Über­sinn­li­chen ge­rich­te­ten Ge­dan­ken, die wäh­­rend die­ser Er­den­in­kar­na­ti­on die letz­ten sei­ner ver­s­tor­be­nen Frau wa­ren.
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Ich möch­te Sie bit­ten, mei­ne lie­ben Freun­de, zum Zei­chen da­für, daß wir un­se­rem Freun­de in sei­nem schwe­ren Leid bei­ste­hen wol­len, sich von Ih­ren Sit­zen zu er­he­ben.
#TI
GE­DENK­WOR­TE FÜR NEL­LY LICH­TEN­BERG
Ber­lin, 21. Mai 1922
#TX
Be­vor ich zu mei­nem Vor­trag kom­me, ha­be ich die Mit­tei­lung zu ma­chen, daß un­se­re lie­be Freun­din Nel­ly Lich­ten­berg den phy­si­schen Plan ver­las­sen hat. Die jün­ge­ren Freun­de wer­den sie vi­el­leicht auch aus ih­rer Teil­nah­me an un­se­ren Ver­an­stal­tun­gen ken­nen, aber die äl­te­ren Teil­neh­mer ken­nen sie sehr gut und ha­ben sie ge­wiß tief in ihr Herz ge­sch­los­sen - eben­so wie ih­re in Trau­er zu­rück­ge­b­lie­be­ne Mut­ter.
Nel­ly Lich­ten­berg, die zu­letzt noch in Stutt­gart ih­re Ge­sun­dung ge­sucht hat, hat dort vor ei­ni­gen Ta­gen den phy­si­schen Plan ver­­las­sen. Sie und ih­re Mut­ter, die dort zu ih­rer Pf­le­ge war, ge­hör­ten seit dem Be­gin­ne un­se­rer an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung die­ser an. Und wenn ich in we­ni­gen Wor­ten aus­drü­cken soll, was vi­el­leicht ge­ra­de die Ver­s­tor­be­ne, von dem phy­si­schen Plan Hin­weg­ge­gan­ge­ne, und auch ih­re Mut­ter selbst in mei­nen Au­gen am bes­ten cha­rak­te­ri­­siert, so möch­te ich sa­gen: Ge­gen­über der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung be­stan­den ih­re See­len aus lau­te­rer Treue, aus lau­te­rer tie­fer Hin­ge­ge­ben­heit an die Sa­che. - Wir al­le ha­ben zu schät­zen ge­wußt, als un­se­re Be­we­gung hier in Ber­lin noch au­ßer­or­dent­lich klein war, mit wel­cher in­ni­gen Treue und mit wel­chem tie­fen Her­zens­ver­ständ­nis die bei­den an der Be­we­gung hin­gen und an der Ent­wi­cke­lung der Be­we­gung teil­nah­men. Die Ba­ro­nes­se Nel­ly Lich­ten­berg trug die­se treue See­le in ei­nem Kör­per, der au­ßer­or­dent­li­che Schwie­rig­kei­ten für das äu­ße­re Le­ben be­rei­te­te. Aber die­se See­le fand sich ei­gent­lich mit al­lem in ei­ner wun­der­ba­ren Dul­der­ge­sin­nung zu­recht, die sich ver­band mit ei­ner ge­wis­sen in­ne­ren be­se­lig­ten Freu­dig­keit im Auf­­­neh­men des Spi­ri­tu­el­len. Und die­se Dul­der­ge­sin­nung, ver­bun­den mit
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die­ser in­ne­ren Freu­dig­keit, durch­wärmt von ei­ner Zu­ver­sicht für das see­li­sche Le­ben, auf wel­chem Pla­ne im­mer sich in der Zu­kunft die­ses see­li­sche Le­ben ent­fal­ten mö­ge, das al­les traf man bei der nun­mehr Ver­s­tor­be­nen auch an ih­rem letz­ten Kran­ken­la­ger in Stutt­gart, wo ich sie durch­aus in die­ser See­len­stim­mung und See­len­ver­fas­sung bei mei­nen letz­ten Be­su­chen ge­fun­den ha­be. Es ist Ih­nen al­len klar, daß der­je­ni­ge, der ir­gend­wie mit­wir­ken kann zur Ge­sun­dung ei­nes Men­­schen, al­les tun muß, um die­se Ge­sun­dung nach sei­nen Kräf­ten her­bei­zu­füh­ren. Aber Sie wis­sen auch al­le, wie das Kar­ma wirkt, und wie es zu­wei­len eben un­mög­lich ist, ei­ne sol­che Ge­sun­dung her­bei­zu­füh­ren. Es war ge­wis­ser­ma­ßen durch­aus sch­merz­lich, nur in die Zu­kunft zu se­hen, wenn man die Lei­den­de in den letz­ten Wo­chen vor sich hat­te. Aber über al­les das führ­te ih­re auch für die geis­ti­ge Welt so au­ßer­or­dent­lich hoff­nungs­vol­le See­le sie selbst und die, wel­che mit ihr auch in den letz­ten Zei­ten zu tun hat­ten, hin­weg. Und so darf man sa­gen, daß ge­ra­de in der mit ihr von dem phy­si­schen Plan hin­weg­ge­gan­ge­nen See­le ei­ne sol­che hier auf Er­den leb­te, wel­che An­thro­po­so­phie in wah­rem Sin­ne des Wor­tes auf­ge­nom­men hat­te, so auf­ge­nom­men hat­te, daß die­se An­thro­po­so­phie nicht bloß ei­ne theo­re­ti­sche Wel­t­­­an­schau­ung, ei­ne Ver­stan­des­be­frie­di­gung oder auch ei­ne leich­te Em­p­­fin­dungs­be­frie­di­gung war, son­dern der gan­ze In­halt ih­res Le­bens, die Ge­wißh­eit ih­res Da­seins war. Und mit die­sem In­halt ih­res Le­bens und mit die­ser Ge­wißh­eit ih­res See­len­da­seins ist sie auch von die­sem phy­si­schen Plan hin­weg­ge­gan­gen. An uns ist es, na­ment­lich an den­je­ni­gen, die so vie­le von den Stun­den hier im phy­si­schen Da­sein, die der Mensch zu­zu­brin­gen hat, mit ihr im glei­chen geis­ti­gen St­re­ben durch­ge­macht ha­ben, un­se­re Ge­dan­ken zu ih­rem See­len­da­sein hin zu rich­ten. Und das wol­len wir denn treu­lich tun! Sie soll oft in der Fort­set­zung ih­res Da­seins in ei­nem an­de­ren Ge­bie­te un­se­re Ge­dan­ken durch un­se­ren Wil­len mit ih­ren Ge­dan­ken ve­r­ei­nigt fin­den, und sie wird im­mer, auch in ih­rem fer­ne­ren See­len­da­sein, ein treu­er Mit-ge­nos­se un­se­res geis­ti­gen St­re­bens sein. Des­sen kön­nen wir ge­wiß sein. Und daß wir ihr die­ses ver­sp­re­chen, daß wir un­se­re Ge­dan­ken kraft­voll zu ihr hin­len­ken wol­len, zum Zei­chen des­sen, um sie zu eh­ren, wol­len wir uns von un­se­ren Sit­zen er­he­ben.
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#TI
AN­SPRA­CHE BEI DER KRE­MA­TI­ON VON ELI­SA­BETH MAI­ER
Stutt­gart, 29. März 1923
#TX
Lie­be Leid­tra­gen­de!
Nach­dem die fei­er­li­che, pries­ter­li­che Hand­lung für un­se­re lie­be Freun­din Eli­sa­beth Mai­er hier voll­zo­gen wor­den ist, sei­en aus der Geist­ge­mein­schaft, wel­cher die teu­re Da­hin­ge­gan­ge­ne aus den Tie­fen ih­res Her­zens an­ge­hört hat, der lie­ben, gu­ten See­le ei­ni­ge Wor­te durch mich nach­ge­spro­chen.
Eli­sa­beth Mai­er hat ge­sucht die­se Geist­ge­mein­schaft aus den Tie­fen ih­rer See­le her­aus, weil sie durch ihr gan­zes We­sen ei­ne in­ni­ge Ver­­wandt­schaft zu geis­ti­gem Sein und zu geis­ti­gem Wir­ken hat­te, weil sie durch die bes­ten Kräf­te, die in ih­rer See­le leb­ten, men­sch­lich klar wuß­te, wie al­le­zeit das Le­ben im Geis­te den Sieg da­von­zu­tra­gen hat über den Tod im Stof­fe. Mit Men­schen­see­len such­te ih­re See­le Ge­­mein­schaft, wel­che mit ihr in die­ser hei­li­gen Über­zeu­gung ver­bun­den sind, so ver­bun­den sind, daß das Band, durch das sie ver­bun­den sind, durch nichts ge­t­rennt wird, wel­che da­her auch wis­sen, daß der Tod nur ein Über­gang von ei­nem Le­ben zu dem an­dern ist. Des­halb aber, ge­lieb­te Leid­tra­gen­de, bleibt der Sch­merz, die Trau­er, die sol­che See­len an den Sär­gen der von ih­nen Weg­ge­hen­den emp­fin­den, in sei­ner vol­len Grö­ße be­ste­hen. Der Sch­merz und die Trau­er wer­den ver­klärt, aber sie wer­den nicht ver­min­dert.
Da­her darf ich mich ganz be­son­ders in die­sem Sch­mer­zens-, in die­sem Trau­erau­gen­bli­cke zu­nächst wen­den an die ge­lieb­te Mut­ter der teu­ren von uns Hin­ge­gan­ge­nen, ihr zu ver­si­chern, daß es gibt in den See­len, die mit der teu­ren Eli­sa­beth Mai­er ver­bun­den wa­ren, tiefs­ten, auf­rich­tigs­ten, ehr­lichs­ten Sch­merz für je­ne Le­b­ens­emp­fin­­dung, die sol­chen Sch­merz ver­ste­hen kann und die sich aus­drückt da­rin, daß man sa­gen muß: Ei­nem teu­ren We­sen hat man das Le­ben ge­ge­ben als Mut­ter, und man muß des­sen ir­di­sches Le­ben früh­er en­t­­­schwin­den se­hen, als rn­an sich selbst in die geis­ti­gen Ge­fil­de hin-auf­hebt.
Und aus die­sem tie­fen Mit­sch­mer­ze wen­de ich mich an al­le üb­ri­gen
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Ge­schwis­ter, an al­le üb­ri­gen Ver­wand­ten und an die wei­te­re Leid-und Trau­er­ge­mein­de, die Her ve­r­eint ist. Ihr al­le, lie­be Leid­tra­gen­de, dürft in die­sem Fal­le den Sch­merz wahr­haf­tig so be­trach­ten, daß er die Grund­la­ge ist für sc­hö­ne, gu­te, hei­li­ge Emp­fin­dun­gen und Ge­­dan­ken, wel­che die jetzt in die Höhe stei­gen­de See­le be­g­lei­ten dür­fen und be­g­lei­ten kön­nen. Und wir dür­fen auf der Grund­la­ge die­ses ech­ten, aber durch un­se­re Über­zeu­gung ver­klär­ten Sch­mer­zes die Wor­te aus­sp­re­chen, die sein sol­len ein Ge­löb­nis, in wei­te­rer treu­er Ver­bin­dung blei­ben zu wol­len mit der von der Er­de weg­ge­hen­den See­le.
See­len, die in zar­ter, in­ni­ger Wei­se ver­bun­den wa­ren hier auf Er­den mit dem­je­ni­gen, was als geis­ti­ges Le­ben und geis­ti­ge Er­he­bung fließt durch die Geis­tes­über­zeu­gung, in der Eli­sa­beth Mai­er leb­te, von sol­chen See­len darf ge­sagt wer­den, sie schrit­ten schon in das Le­ben he­r­ein, vor­be­stimmt da­zu, den Geist wie­der zu su­chen Her auf Er­den, von dem sie her­un­ter­ge­s­tie­gen wa­ren aus geis­tu­mi­an­ge­nem Da­seins-atem im vor­ir­di­schen Le­ben, aus der Ge­mein­schaft im Geis­te, dem gött­li­chen Geis­te, der die Welt durch­lebt und durch­webt. Sol­che See­len tra­gen das Geist-Zei­chen Her auf Er­den mit. Und ei­ne sol­che See­le war Eli­sa­beth Mai­er. Man konn­te von ihr wir­k­lich sa­gen: Ge­­bo­ren war sie aus dem im Got­te er­grif­fe­nen Geis­te. - Und die Kraft die­ses Geis­tes führ­te sie zu je­ner Geist-Er­kennt­nis und Geist-Über­zeu­gung, die ihr vor­an­ge­leuch­tet hat wie ein Ideal, das sie ge­tra­gen hat wie ei­ne stark wir­ken­de See­le. Ge­ra­de das war et­was, mei­ne lie­ben Leid­tra­gen­den, lie­be Trau­er­ge­mein­de, was man er­le­ben konn­te mit un­se­rer teu­ren Eli­sa­beth Mai­er, und was in die­ser Stun­de sch­mer­z­­li­chen Her­zens, aber auch, ich möch­te sa­gen wie er­f­le­hend erst recht die Ver­klär­ung der teu­ren See­le, Her aus­ge­spro­chen wer­den kann. Das geis­ti­ge Ideal, das sich Eli­sa­beth Mai­er aus den Tie­fen ih­rer See­le her­aus ge­s­tellt hat­te, es war ein ho­hes Ideal. Es war ein Ideal, zu dem star­ke Kräf­te not­wen­dig wa­ren. In dem von je­her schwa­chen Kör­per wa­ren die­se nach see­li­scher Stär­ke ru­fen­den Kräf­te. Aus dem schwäch­li­chen Kör­per schau­ten seit lan­gem die­se See­lenau­gen, die so sehn­süch­tig nach ih­rem ho­hen Idea­le hin­blick­ten. Das war die tie­fe­re See­len­grund­la­ge die­ses kör­per­li­chen Lei­dens, an dem un­se­re Eli­sa­beth
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Mai­er seit lan­gem siech­te. Der Le­bens­mut woll­te ihr wan­ken, die Le­bens­fri­sche woll­te ihr wan­ken, weil sie sich un­ter der Grö­ße ih­res [deals schwach fühl­te. Und es wa­ren wohl men­sch­li­che Wor­te nicht stark ge­nug, den Le­bens­mut ihr zu ge­ben, die Le­bens­kraft ihr zu schen­ken, wel­che sie ge­braucht hät­te. Und so starb sie in ei­ner ge­­wis­sen Wei­se ent­ge­gen auch ih­rer See­le, dem Le­ben in den ewi­gen Ge­fil­den des Da­seins, zu de­nen sie jetzt auf­s­teigt von die­ser Er­de. Ge­ra­de aus der Kraft, aus der uns Her oft et­was wie man­geln­de Le­bens­hoff­nung ent­ge­gen­kam, wird ihr je­ne star­ke See­len­kraft kom­­men, die sie nun wei­ter­füh­ren wird im Geis­te. Denn im Grun­de ge­­nom­men kam letz­ten En­des das­je­ni­ge, was ihr Le­bens­fri­sche nahm, doch aus ei­ner see­li­schen Stär­ke. Sie woll­te al­les das­je­ni­ge, was sie in der See­le auf­zu­brin­gen ver­moch­te an Kräf­ten, ve­r­ei­ni­gen in dem gro­ßen Ideal der Geist­ge­mein­schaft, der sie mit ei­ner so in­ni­gen, herz­li­chen Ge­sin­nung an­ge­hör­te.
Weil aus die­ser Geist­ge­mein­schaft her­aus die stärks­ten Le­bens-kräf­te für die See­le kom­men, ste­hen wir, in­dem wir ganz zart und in­nig die­se Emp­fin­dung in un­se­rer See­le auf­s­tei­gen las­sen, an der ent­schwin­den­den, in die Höhe Hn­auf­s­tei­gen­den See­le, der See­le Eli­sa­beth Mai­ers.
Wis­sen wir, lie­be Leid­tra­gen­de, lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß sie durch die­se star­ke Kraft aber ge­fun­den hat die Ge­mein­schaft mit dem­je­ni­gen, der aus geis­ti­gen Höhen in in­ni­ger Geist­ge­mein­schaft mit den Men­schen her­un­ter­ge­s­tie­gen ist, um sich mit Men­schen-ge­schick zu ve­r­ei­ni­gen, der Be­sie­ger des To­des ist, der Be­grün­der des ewi­gen Le­bens in al­len Men­schen ist. Wis­sen wir, lie­be Lei­d­­tra­gen­de, lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß sie ge­fun­den hat den Chris­tus, der da lei­tet die men­sch­li­chen See­len, die ihn su­chen, durch die Pfor­te des To­des, und wis­sen wir, daß sol­che See­len, die in sol­cher fn­nig­keit zu die­sem Geist auf­schau­en, den durch al­le Räu­me und Zei­ten wal­ten­den Geist fin­den. Wis­sen wir, daß mit die­sem Geist zu­sam­men­fin­den sich wird die jetzt von uns ent­schwin­den­de, uns teu­re Eli­sa­beth Mai­er.
Wir wer­den nicht ih­re Au­gen wei­ter schau­en. Wir wer­den aber un­se­re Ge­dan­ken ih­rer See­le, un­se­re Emp­fin­dun­gen mit den Emp­fin­dun­gen
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ih­rer See­le, un­ser bes­tes men­sch­li­ches Sein mit ih­rem See­len­­sein ve­r­ei­ni­gen wol­len, und so dür­fen wir den­je­ni­gen, wel­che die nächs­ten Leid­tra­gen­den sind, der Mut­ter, den Ge­schwis­tern, der wei­­te­ren Ver­wandt­schaft und den ihr Geist­ver­wand­ten ver­si­chern, daß mit dem Ge­dan­ken, der hin­au­f­eilt zu dem See­len­we­sen Eli­sa­beth Mai­er in Zu­kunft sich ve­r­ei­ni­gen wer­den al­le die­je­ni­gen, die inn­er­halb der von Eli­sa­beth Mai­er ge­such­ten Geist­ge­mein­schaft mit ih­rem Geis­te in­nig ver­bun­den wa­ren.
So wie fin­den wer­den die­je­ni­gen, de­nen sie teu­er war, oben in den Geis­tes­höhen die­se teu­re See­le, so wer­den sie stets fin­den die Ge­dan­ken der­je­ni­gen, de­nen sie, zu ih­rem Lei­de, zu ih­rem Sch­mer­ze von der Er­de all­zu früh en­t­ris­sen wor­den ist. Sie wer­den sie fin­den in den Geis­tes­höhen. Und so sen­den wir denn mit der hin­au­f­ei­len­den See­le heu­te die Ge­dan­ken, die uns am in­nigs­ten, am herz­lichs­ten ver­bun­den ha­ben mit der teu­ren Eli­sa­beth Mai­er, wir sen­den sie hin­auf auf den­­sel­ben We­gen, auf de­nen Du hin­auf­gehst, auf geis­ti­gen We­gen, da­mit sie Dich stets fin­den wer­den. Aus dem Wor­te des heu­ti­gen Ge­löb­­­nis­ses her­aus wol­len wir die Kraft sc­höp­fen, daß un­se­re mit Dir ver­­bun­de­nen Ge­dan­ken Dich auch im­mer su­chen wer­den, da­mit Du die Ge­mein­schaft fin­den wirst im­mer­dar durch al­le Wel­ten, in de­nen Men­­schen­see­len durch al­le Da­s­eins­ver­wand­lun­gen hin­durch le­ben in Wel­ten­fer­nen und durch al­le Zei­ten­räu­me. Das wol­len wir Dir heu­te mit Dei­nen teu­ren An­ge­hö­ri­gen und den Dir Nächst­ste­hen­den in Treue ge­lo­ben für al­le Zei­ten.
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AN­SPRA­CHE BEI DER KRE­MA­TI­ON VON HER­MANN LIN­DE
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Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de!
Nach­dem das pries­ter­li­che Ge­leit­wort un­se­ren lie­ben Freund be­­g­lei­tet hat in die Rei­che des Lich­tes, sei ge­spro­chen aus den Her­zen de­rer, mit de­nen un­ser lie­ber Freund in­nigst ver­bun­den war, an sei­ne lie­be Gat­tin, Toch­ter und an Euch, lie­be Freun­de, die Ihr mit Her­mann Lin­de so eng ver­bun­den wa­ret, sei­en die­se Wor­te ge­spro­chen, die nach-klin­gen mö­gen der See­le un­se­res teu­ren Freun­des:
Dei­ner See­le sanf­ter Flü­gel­schlag
Trug Dich, lie­ber Freund, in Geis­tes­bah­nen,
Dei­nes Schick­sals erns­te Füh­r­er­hand
Bracht' das Geis­tes-Wort zu Dei­nem Ah­nen.
Man­cher Zwei­fel trat in Dei­nen Weg,
Doch des Her­zens Kraft, sie fand
Sich durch Le­bens­licht und Da­seins-Schat­ten
Zum Ge­dan­ken­ziel im Geis­tes­land.
Und so schaue, treue Freun­des­see­le,
In der vol­len Geis­tes­wir­k­lich­keit,
Was Dir sinn­voll leuch­tend vor­ge­schwebt
Als die Zu­kunft nach der Er­den­zeit.
Und am Le­bens­a­bend noch muß­test Du
Tief im See­len-In­nern un­sern gro­ßen Sch­merz
Aus der Flam­me furcht­bar leuch­ten sehn;
Für das Er­den­da­sein brach es Dir das Herz.
Dei­ner Gat­tin erns­te Her­zens­lie­be,
Sie wird fol­gen Dei­nem Geis­tes­le­ben;
Dei­ner Toch­ter treu Ge­den­ken
Soll be­wah­ren Dein ed­les St­re­ben.
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Und wir, Dir geist­ver­bun­den im Er­den­sein, 
Wir, die wir zum neu­en Le­ben Dich ge­lei­ten, 
Wol­len geist­ge­eint bei Dir ver­wei­len
In Zu­kunft­zei­ten und in Wel­ten­wei­ten.
Lie­be Trau­er­ge­mein­de! Un­ser teu­rer Freund hat sich als ei­ner der ers­ten un­se­rer geis­ti­gen Ge­mein­schaft in herz­li­cher In­nig­keit an­­ge­sch­los­sen. Und wir lern­ten sein lie­bes, gu­tes Herz, sei es in ei­ner so wirk­sam voll­brach­ten, uns al­len hei­li­gen Ar­beitspf­licht, sei es im Ne­ben­ein­an­der­ge­hen in der Be­ken­ner­schaft zu un­se­rer geis­ti­gen Er­kennt­nis, wir lern­ten die­ses gu­te, lie­be Herz ken­nen, wir lern­ten es schät­zen, und wir sol­len wis­sen, mit ihm ver­bun­den zu blei­ben, auch nach­dem un­ser phy­si­sches Au­ge in sein phy­si­sches Au­ge nicht mehr schau­en kann. Und so schaue denn in Zu­kunft un­ser See­lenau­ge, sei­ner in al­ler Herz­lich­keit und Lie­be ge­den­kend, in sein lie­bes Geis­te­sau­ge.
Lie­be Freun­de! Her­mann Lin­de hat auf sei­nem erns­ten We­ge zum Geis­tes­for­schen man­chen Zwei­fel, man­ches an­de­re See­len­hernm­nis an dem We­ge ge­fun­den. Aber er hat ei­ne geist­ge­neig­te, ei­ne see­len­war­me in­ne­re Her­zens­kraft be­ses­sen. Sie hat ihn hin­ge­lei­tet mit star­ker in­ne­rer Macht zu dem­je­ni­gen, was er dann ge­fun­den hat als sein Geis­tes­wort, sei­ne Geis­tes-Er­kennt­nis, in der wir in in­ni­ger Freun­d­­schaft mit ihm ver­bun­den wa­ren.
Man möch­te sa­gen, mit den drei Epo­chen des an­thro­po­so­phi­schen Le­bens ist Her­mann Lin­de in Treue ge­gan­gen. Zu­nächst hat er es ge­fun­den, die­ses geis­ti­ge Le­ben. Dann ka­men die Zei­ten, wo er als ei­ner der Wirk­sams­ten, der Hin­ge­bungs­volls­ten, der Op­fer­f­reu­digs­ten in Mün­chen mit­ge­ar­bei­tet hat an un­se­ren Fes­tes-Mys­te­ri­en­spie­len, die mit an­de­ren zu­sam­men auch sein Werk wa­ren. Von wie vi­e­lem, mei­ne lie­ben Freun­de, müs­sen wir sa­gen: In der Zeit, in der wir es zu ar­bei­ten hat­ten, wä­re es oh­ne Her­mann Lin­de nicht zu­stan­de ge­­kom­men.
Und dann, als der Ruf kam, auf dem Dor­na­ch­er Hü­gel das uns al­len so teu­re, auch ge­s­tor­be­ne Goe­thea­num zu er­bau­en, war er wie­der ei­ner der ers­ten, der ra­tend, hel­fend al­les das­je­ni­ge, was er hat­te:
sei­ne Kunst, sein Sein dem Wer­ke zum Op­fer brach­te. Wir ha­ben es
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ge­se­hen, wie Her­mann Lin­de, her­aus­ge­wach­sen aus künst­le­ri­schet Le­ben­s­tä­tig­keit, zu­letzt all das, was er in der Kunst zu ge­ben ver­­­moch­te, hin­ei­nop­fer­te in das­je­ni­ge Werk, mit dem er sich ganz ver­­bun­den hat­te.
Und wer Men­schen­t­reue und Men­schen­hin­ge­bung zu schät­zen ver­­­mag und zu lie­ben ver­mag, der konn­te wohl nicht an­ders, als mit-ar­bei­tend, mit­le­bend mit Her­mann Lin­de, die stil­le, sanf­te und doch so tat­kräf­ti­ge See­le schät­zen und be­wun­dern und sie als die teu­ers­te Freun­des­see­le füh­len, die auf un­se­rem Geis­tes­we­ge mit­ge­gan­gen war.
Vie­le der Stun­den tre­ten vor mein See­lenau­ge, in de­nen ich Her­­mann Lin­de ar­bei­tend, ar­bei­tend an der Sei­te sei­ner lie­ben Gat­tin, un­se­rer Freun­din, oben in der Kup­pel des Goe­thea­num traf, und in de­nen er sein Bes­tes in das Werk hin­ei­nop­fer­te, des­sen Un­ter­gang er und wir in so tie­fem Sch­mer­ze er­le­ben muß­ten.
Und wenn man Her­mann Lin­de sah still wir­ken in sei­nem Ate­lier, ganz hin­ge­ge­ben dem Goe­the-Ge­dan­ken, al­les, was er emp­fin­den konn­te als Künst­ler, hin­ein­ge­hei­mi­nis­send in die­sen Goe­the-Ge­dan­ken, dann wuß­te man: Das war ei­ner der Bes­ten, die un­ter uns wir­ken.
Lie­be trau­ern­de Freun­de, so steht Her­mann Lin­de vor uns. Aber wir muß­ten ihn auch be­g­lei­ten so, daß wir im­mer an ihm sa­hen, wie ei­ne star­ke, ei­ne viel wol­len­de See­le doch in ei­nem schwa­chen Kör­per leb­te. Und die­ser schwa­che Kör­per hat für uns al­le Her­mann Lin­de früh, viel zu früh von uns hin­weg­ge­nom­men: die­ser schwa­che Kör­per, von dem die­je­ni­gen, die inti­mer mit Her­mann Lin­de ver­bun­den wa­ren, wuß­ten, daß al­les, was an Hem­mais­sen in Her­mann Lin­des Le­ben stand, was so­gar an Zwei­fel in ihm auf­tauch­te, was manch­mal die In­ten­tio­nen der Ar­beit nicht zur vol­len Gel­tung kom­men ließ, von ihm her­rühr­te. Die­je­ni­gen, die in­tim Her­mann Lin­de na­he­stan­den, wuß­ten, daß die See­le groß war, und daß er sel­ber oft­mals ei­ne in­ne­re Tra­gik durch sei­nen schwa­chen Kör­per fühl­te.
Aber ge­ra­de des­halb war sein Platz in ei­ner Geist­ge­mein­schaft, die hin­aus­zu­bli­cken ver­mag über al­les das, was nur die phy­sisch-ir­di­sche Sinn­lich­keit gibt, die hin­auf­zu­bli­cken ver­mag zu dem­je­ni­gen, was als über­ir­di­sches Kön­nen die geis­tig wol­len­de See­le als ihr gro­ßes Ziel
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er­sehnt und er­hofft. Und in inti­mer Freund­schaft mit Her­mann Lin­de ging ei­nem oft­mals der Ge­dan­ke auf: Magst du selbst dir sa­gen, daß nicht al­les, was du willst, dir in dei­nem Er­den­da­sein ge­lingt, du darfst dich trös­ten, daß in Geis­tes­re­gio­nen dein über das Ir­di­sche hin­aus-wol­len­des Wol­len er­kraf­tet und er­starkt, und daß du all das­je­ni­ge der Er­de zu ge­ben ver­magst, was du ihr ger­ne ge­ben möch­test. - Wir aber muß­ten uns sa­gen: Wir dür­fen sol­che An­sprüche nicht ma­chen, wie Her­mann Lin­de sie an sich sel­ber mach­te. - Und wir wa­ren mit die­ser in so mil­der, stil­ler Wei­se wir­ken­den See­le wahr­haf­tig im­mer im In­ners­ten in vol­ler Zu­frie­den­heit ei­nig. Wir wuß­ten zu schät­zen, was die­ser als ei­ner der Bes­ten für uns wirk­te.
Und Vor­bild, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, kann Her­mann Lin­de für vie­le sein. Er hat ge­run­gen im stil­len In­ne­ren, ge­run­gen mit erns­ter Kraft, sich durch­ge­run­gen mit fei­er­li­cher Wür­de über al­le Zw­eifrl, über al­le Hem­mun­gen hin­aus zu der­je­ni­gen Er­kennt­nis, die dem Men­schen die Si­cher­heit bringt: Das, was du lebst auf Er­den, es stammt aus gött­li­chen Da­s­eins­höhen. - Aber Her­mann Lin­de wuß­te zu schät­zen die Hei­lig­keit der gött­li­chen Da­s­eins­höhen, Her­mann Lin­de wuß­te zu durch­schau­en, wel­che Ge­heim­nis­se ber­gen die­se göt­t­­li­chen Da­s­eins­höhen, und er wuß­te es da­her, wie we­nig in das Men­­schen­be­wußt­sein des Er­den­da­seins ein­geht von dem­je­ni­gen, was wir aus himm­li­schen Höhen durch ir­di­sche Ge­burt he­r­ein­tra­gen in die­ses Da­sein,
Zwar aus Gott sind wir al­le ge­bo­ren zum ir­di­schen Le­ben. Doch wäh­rend die­ses ir­di­schen Le­bens ent­fällt dem dün­nen men­sch­li­chen Be­wußt­sein das Durch­drun­gen­sein mit der gött­li­chen Kraft. Und wie­der­fin­den kann nur in die­sem mit ir­di­schem Be­wußt­sein er­leb­ten To­de die gött­li­che Kraft die star­ke See­len­macht, die sich ver­bun­den fühlt mit dem Im­pul­se des Chris­tus, wie­der­ge­bä­ren, wie­de­r­er­ste­hen [as­sen kann den Gott in der Men­schen­brust die Ver­bun­den­heit mit Chris­tus.
Und so fühl­te Her­mann Lin­de. Wie er wuß­te, daß er her­ein­ge­lei­tet ist aus Got­tes­da­sein ins Er­den­da­sein, so wuß­te er, daß im Er­den­to­de der Er­we­cker Chris­tus lebt, mit dem die Men­schen­see­le, das Men­­schen­herz sich ver­bin­den kann.
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Und so schau­en wir heu­te in die­ser erns­ten Stun­de mit Dir, ge­lieb­te See­le, hin­auf in geis­ti­ge Re­gio­nen, wis­send, daß dem, der im Er­den­da­sein sich be­wahrt das Be­wußt­sein von gött­li­cher Her­lei­tung, der für das Er­den­be­wußt­sein sich er­obert das Durch­drun­gen­sein mit der Chris­tus-Kraft, daß der wie­de­r­er­weckt wird, wie­de­r­er­ste­hen wird in hel­len, lich­ten Geis­tes­höhen. Da­hin, lie­be Freun­des­see­le, ge­lei­ten Dich sehn­süch­tig un­se­re Freun­des­bli­cke aus tiefs­tem Her­zen­sin­nern her­aus. Da­hin wol­len wir Dir fol­gen las­sen un­se­re bes­ten Ge­dan­ken, die mit Dir ver­bun­den wa­ren. Wir wis­sen Dich in Zu­kunft in Geis­tes­höhen. An uns wird es sein, wie­der und im­mer wie­der­um aus un­se­rem tie­f­s­ten Her­zens­füh­len her­aus zu su­chen die Ge­dan­ken, die zu Dir ge­hen, die sich ve­r­ei­ni­gen mö­gen mit Dei­nen Ziel­ge­dan­ken in lich­ten Geis­tes-höhen, die da blei­ben wol­len bei Dir für al­le Zei­ten, die Du zu durch-wan­deln für al­le Wel­ten­wei­ten, die Du zu durch­wel­len ha­ben wirst. Ja, bei Dei­nen Ge­dan­ken mö­gen sein un­se­re Ge­dan­ken, her­aus aus der Er­den­ar­beit, die wir füh­len konn­ten, mit der Du uns geist­ver­bun-den durch Dei­ne ei­ge­ne Wahl in die­sem Er­den­le­ben warst.
Dem Geist­ver­bun­de­nen mö­gen, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, Eu­re Ge­dan­ken im­mer­dar fol­gen in sei­nen künf­ti­gen er­den­f­reu­di­gen, zu neu­em Er­den­da­sein lich­tes­voll sich be­rei­ten­den Da­s­eins­stu­fen. So mö­ge es ge­sche­hen. Und so mö­gen Dir fol­gen un­se­re Ge­dan­ken, mö­gen sie bei Dir blei­ben, un­ser lie­ber Her­mann Lin­de, und mö­gen wir ver­ste­hen, bei Dir zu blei­ben, auch dann, wenn un­se­re See­le Dich su­chen muß in lich­ten Geis­tes­höhen.
Dei­ner See­le sanf­ter Flü­gel­schlag
Trug Dich, lie­ber Freund, in Geis­tes­bah­nen,
Dei­nes Schick­sals erns­te Füh­r­er­hand
Bracht' das Geis­tes-Wort zu Dei­nem Ah­nen.
Man­cher Zwei­fel trat in Dei­nen Weg,
Doch des Her­zens Kraft, sie fand
Sich durch Le­bens­licht und Da­seins-Schat­ten
Zum Ge­dan­ken­ziel im Geis­tes­land.
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Und so schaue, treue Freun­des­see­le,
In der vol­len Geis­tes­wir­k­lich­keit,
Was Dir sinn­voll leuch­tend vor­ge­schwebt
Als die Zu­kunft nach der Er­den­zeit.
Und am Le­bens­a­bend noch muß­test Du
Tief im See­len-In­nern un­sern gro­ßen Sch­merz
Aus der Flam­me furcht­bar leuch­ten sehn;
Für das Er­den­da­sein brach es Dir das Herz.
Dei­ner Gat­tin erns­te Her­zens­lie­be,
Sie wird fol­gen Dei­nem Geis­tes­le­ben;
Dei­ner Toch­ter treu Ge­den­ken
Soll be­wah­ren Dein ed­les St­re­ben.
Und wir, Dir geist­ver­bun­den im Er­den­sein,
Wir, die wir zum neu­en Le­ben Dich ge­lei­ten,
Wol­len geist­ge­eint bei Dir ver­wei­len
In Zu­kunft­zei­ten und in Wel­ten­wei­ten.
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Heu­te mor­gen ha­ben wir un­se­rem lie­ben Freund, Her­mann Lin­de, das Ge­lei­te zu ge­ben ge­habt zu dem To­re, durch das er nun­mehr in die geis­ti­ge Welt ein­t­re­ten wird. In ei­nem sol­chen Au­gen­bli­cke ist es, mei­ne lie­ben Freun­de, an uns, auch in ei­nem tie­fe­ren, mo­ra­li­sch­­re­li­giö­sen Sin­ne und in ei­nem tie­fe­ren Ge­fühls- und Emp­fin­dungs­­­Sin­ne prak­tisch wahr zu ma­chen, was An­thro­po­so­phie in un­se­ren See­len aus­lö­sen kann, wo­zu An­thro­po­so­phie un­se­re See­len im­pu­l­­sie­ren kann. Es ist ja un­ser gan­zes St­re­ben, die geis­ti­ge Welt ken­nen zu ler­nen, zu ler­nen, in der See­le mit der geis­ti­gen Welt zu le­ben.
In dem Au­gen­bli­cke, wo ei­ne teu­re See­le hin­weg­geht aus dem phy­si­schen Da­sein und ein­geht in je­nes Le­ben, um des­sen Er­kennt­nis wir uns be­mühen, müs­sen wir auch die Kraft und die Stär­ke füh­len, all das in vol­lem Sin­ne des Wor­tes auf­recht zu er­hal­ten, was sich in uns ein­ge­wur­zelt ha­ben soll­te wäh­rend je­ner Zeit, wäh­rend wel­cher wir hier auf Er­den mit ei­ner sol­chen See­le, die von uns nun­mehr hin­weg­ge­gan­gen ist, geist­ver­bun­den wor­den sind. Und wir soll­ten im rech­ten Sin­ne ver­ste­hen ler­nen, je­ne Ge­mein­schaft, zu der wir uns zu­sam­men­ge­fun­den ha­ben, zu er­hal­ten hin­aus über die­je­ni­gen Ban­de, die durch das Er­den­le­ben ge­f­loch­ten wer­den. Wir soll­ten warm je­ne Lie­be hal­ten kön­nen, wel­che uns mit sol­chen See­len ver­bin­det auch dann, wenn je­ne Wär­me der Emp­fin­dung nicht durch äu­ße­re Im­pul­se so an­ge­facht wer­den kann, wie wenn die be­tref­fen­de See­le noch im phy­si­schen Lei­be un­ter uns wan­delt. Dann erst ha­ben die Emp­fin­­dungs­kräf­te, die in uns durch An­thro­po­so­phie aus­ge­löst wer­den kön­­nen, die rech­te Stär­ke, wenn wir das kön­nen. Wir sol­len auch die Er­in­ne­run­gen an ei­nen teu­ren To­ten in an­de­rer Wei­se noch le­ben­dig hal­ten kön­nen als der­je­ni­ge, der nicht Geist-Er­kennt­nis in das In­ne­re sei­ner See­le so auf­ge­nom­men hat, wie wir es uns zu un­se­rem Zie­le set­zen.
Und Her­mann Lin­de ist ja durch vie­le sc­hö­ne Er­in­ne­run­gen an un­se­re See­len ge­bun­den. Ei­ne gro­ße Zahl de­rer, die hier sit­zen, wis­sen
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das oh­ne Zwei­fel, man­che vi­el­leicht in lo­se­rer Art. Aber Her­mann Lin­de war ei­ne Per­sön­lich­keit, von der ge­sagt wer­den darf, daß auch der­je­ni­ge, der sie nur kurz ge­kannt hat, sie lieb ge­won­nen hat. Die­je­ni­gen, die län­ger inn­er­halb un­se­rer Ge­sell­schaft sind, ken­nen Her­­mann Lin­de als ei­nen der ers­ten, die her­ein­ge­kom­men sind in die­se Ge­sell­schaft, um mit den an­de­ren in ihr ve­r­ei­nig­ten Freun­den ei­nen ge­mein­sa­men Geis­tes­weg zu ge­hen. Und sol­che, die Her­mann Lin­de inti­mer ken­nen ge­lernt ha­ben, wis­sen, daß er zu de­nen ge­hör­te, die nicht et­wa in ei­ner bloß über­spru­deln­den Emp­fin­dung, in ei­ner in­ner-see­li­schen Sen­sa­ti­on sich die­sem Geis­tes­weg an­ge­sch­los­sen ha­ben, son­dern er hat aus in­ners­ter Selbs­t­er­kennt­nis her­aus er­st­rebt, die Mög­­lich­keit zu fin­den, sei­nen Weg mit dem Weg die­ser Geis­tes­strö­mung zu ve­r­ei­ni­gen.
Her­mann Lin­de war ei­ne mil­de Na­tur, aber ei­ne Na­tur, die in­ner­halb der Mil­de ih­rer See­le auch ei­nen star­ken, be­rech­tig­ten kri­ti­schen Geist hat­te, ei­ne Na­tur, die prüf­te, was ihr ent­ge­gen­t­rat, und ei­ne Na­tur, die des­halb prü­fen muß­te, weil an­de­re Ein­drü­cke, die schon da wa­ren, in ein er star­ken Wei­se in der See­le haf­ten ge­b­lie­ben sind. Und so hat­te Her­mann Lin­de zwi­schen dem, was in sei­ner See­le leb­te, was sei­ne See­le durch­wärm­te, was sei­ne See­le oft­mals auch mit her­ben Zwei­feln er­füll­te auf der ei­nen Sei­te, und mit dem, was ja, weil es gar so sehr ab­weicht von al­lem üb­ri­gen, das man in der Ge­gen­wart an­­trifft, auf der an­dern Sei­te mit An­thro­po­so­phie an die See­len heran-ge­bracht wird, er hat­te mit die­sen bei­den Strö­mun­gen sei­ne See­len-kämp­fe aus­zu­kämp­fen. Und wir dür­fen heu­te, wo sein Er­den­le­ben ab­ge­sch­los­sen ist, al­so auf das­sel­be zu­rück­bli­cken, daß wir uns sa­gen kön­nen: Wenn ei­ne solch ed­le, mil­de, aber in­ner­lich erns­te See­le nicht aus über­spru­deln­der Emp­fin­dung, son­dern aus in­ner­lich sich selbst ge­t­reu­er Selbs­t­er­kennt­nis den Weg in die­se Geis­tes­strö­mung ge­fun­­den, dann ist das et­was, was die­se Geis­tes­strö­mung so an­se­hen darf, daß es für sie selbst ge­wis­ser­ma­ßen ein ih­re in­ne­re Kraft er­här­ten­des Zeug­nis ist. - Ei­ne Be­we­gung, die in der La­ge ist, dar­auf hin­zu­­­deu­ten, daß gu­te Men­schen die Mög­lich­keit fan­den, sich mit ihr zu ve­r­ei­ni­gen, darf sich das im sc­höns­ten Sin­ne zu­gu­te hal­ten.
Und es war ja un­se­re an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung in ih­rer ers­ten
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Pe­rio­de so, daß sie zu­nächst aus der Na­tur der Tat­sa­chen her­aus nichts an­de­res sein konn­te als ei­ne Stät­te, in der die See­len sich selbst und ih­ren Zu­sam­men­hang mit der geis­ti­gen Welt fan­den. Ge­gen­über den Auf­ga­ben, die in spä­te­rer Zeit die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung hat über­neh­men müs­sen, ist ja wohl man­cher, der zu den äl­te­ren Mit­­­g­lie­dern ge­hört, und der sich sagt: Ach, wä­re es nur im­mer so ge­b­lie­ben, wä­re die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung in je­ner ers­ten Epo­che ste­hen ge­b­lie­ben, in der im Grun­de ge­nom­men sie ei­ne Ver­samm­lung von Men­schen war, die als Men­schen mit­ein­an­der zu tun hat­ten, die ei­nen in­ner­lich ge­sch­los­se­nen Ve­r­ein bil­de­ten, der zu­nächst hin­sah auf das­je­ni­ge, was als geis­ti­ge Strö­mung durch ihn floß.
Her­mann Lin­de hat voll mit sei­ner ei­ge­nen See­le die­ses zu ver­­ei­ni­gen ge­wußt, was als sol­che geis­ti­ge Strö­mung durch die An­thro­po­­so­phi­sche Ge­sell­schaft fließt; aber er ge­hör­te auch zu de­nen, die mit of­fe­nem Her­zen und mit ei­ner un­be­g­renz­ten Op­fer­be­reit­schaft sich je­der neu­en Auf­ga­be wid­me­ten, die durch die­se geis­ti­ge Be­we­gung an sie her­an­t­rat. Und für vie­le, die in die­se geis­ti­ge Be­we­gung he­r­ein-tre­ten, soll­te es so wer­den, daß sie hin­schau­en auf das Vor­bild­li­che ei­ner sol­chen Per­sön­lich­keit.
Her­mann Lin­de ist als Künst­ler in die an­thro­po­so­phi­sche Be­­we­gung her­ein­ge­t­re­ten. Er hat sein gan­zes künst­le­ri­sches Sein zu-nächst in den Di­enst die­ser Be­we­gung ge­s­tellt und dann in der drit­ten Pha­se die­ser Be­we­gung auf dem Al­ta­re der­sel­ben hin­ge­op­fert. Wir bli­cken zu­rück, weil es uns wert sein muß, was durch die inn­er­halb un­se­rer Be­we­gung ar­bei­ten­den Per­sön­lich­kei­ten ge­sche­hen ist, auf je­ne Zeit, wo in ei­ner von rech­ter In­ner­lich­keit durch­tränk­ten Art in Mün­chen die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung in das künst­le­ri­sche Fahr­­was­ser hin­ein­ge­lei­tet wer­den muß­te. Wir brauch­ten zu­nächst Men­­schen, wel­che Künst­le­ri­sches in sie ein­f­lie­ßen las­sen konn­ten. Und nun möch­te ich die­je­ni­gen un­ter Ih­nen, die sich an die Münch­ner Mys­te­ri­en-Vor­stel­lun­gen er­in­nern, in ih­rer in­ners­ten See­le an­ru­fen, des­sen zu ge­den­ken, wie wun­der­bar ge­sch­los­sen je­ne Büh­nen­bil­der wa­ren, die zu ein­zel­nen Sze­nen die­ser Mys­te­ri­en­dra­men Her­mann Lin­de aus sei­ner, ich möch­te sa­gen selbst­ver­ständ­li­chen Op­f­er­wil­lig­keit bei­­ge­steu­ert hat. Man­chen von de­nen, die an­we­send wa­ren bei je­nen
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Vor­stel­lun­gen, wer­den die­se Bil­der un­ver­geß­lich sein, denn sie en­t­­­stan­den aus ei­nem wir­k­li­chen Er­le­ben des­sen, was da­mals vor die See­lenau­gen un­se­rer An­thro­po­so­phen tre­ten soll­te. Und das Wort, das ich heu­te mor­gen aus tief be­weg­tem Her­zen aus­sprach, ich möch­te es hier wie­der­ho­len: Wir wis­sen sehr gut, daß vie­les von dem, was da­zu­mal hat ge­macht wer­den sol­len, oh­ne ei­ne sol­che Bei­hil­fe, wie die­je­ni­ge war, die von Her­mann Lin­de kam, nicht hät­te ge­macht wer­den kön­nen.
Und als dann in ein­zel­ne See­len die Idee kam, der an­thro­po­so­phi­­schen Be­we­gung ei­nen ei­ge­nen Bau zu er­rich­ten, da war es wie­der­um ei­ne Selbst­ver­ständ­lich­keit, in den Kreis de­rer, die vor al­len Din­gen ih­re Ar­beit der Er­rich­tung und Füh­rung die­ses Bau­es wid­men woll­ten, Her­mann Lin­de he­r­ein­zu­ru­fen, denn man wuß­te, da fin­det man Op­fer­wil­lig­keit, da fin­det man Ar­beits­ge­neigt­heit, da fin­det man vor al­len Din­gen das, was am al­ler­meis­ten ge­braucht wird: ver­söh­nen­den, lie­be­vol­len, Ge­gen­sät­ze aus­g­lei­chen­den Geist.
Und so trat denn Her­mann Lin­de in die klei­ne Ge­mein­schaft der­je­ni­gen, die als ei­ne Art Ko­mi­tee al­les das lei­te­ten, was zu­nächst mit der Ab­sicht in Mün­chen, dann mit der Wir­k­lich­keit hier in Dor­nach zu­sam­men­hing: ei­nen Bau der an­thro­po­so­phl­schen Sa­che auf­zu­rich­­ten. Und er war dann auch ei­ner der Vor­ders­ten in den Rei­hen de­rer, wel­che die Ar­beit an die­sem Bau über­nah­men. Er war von sol­cher in­ne­ren Lie­be zur Sa­che durch­drun­gen, daß er sein gan­zes Da­sein nun­mehr in den letz­ten Jah­ren mit die­sem Bau ver­band.
Und wie­der­um möch­te ich ein Wort, das ich heu­te mor­gen aus­­­ge­spro­chen ha­be, wie­der­ho­len: Wenn ich zu­rück­den­ke an die Stun­den, in de­nen ich Her­mann Lin­de traf, ar­bei­tend oben in un­se­rem nun nicht mehr be­ste­hen­den Kup­pel­raum, ar­bei­tend im Ein­klang mit un­se­rer lie­ben Freun­din, sei­ner Gat­tin, wenn ich­dao­ben­mi­t­ihm­die ver­schie­dens­ten An­ge­le­gen­hei­ten be­sprach, die mit der Füh­rung des Bau­es zu­sam­men­hin­gen und mit dem Am­te, das er inn­er­halb die­ser Füh­rung hat­te, dann lag in al­le­dem ers­tens die Of­fen­ba­rung sei­ner un­be­g­renz­ten Op­f­er­wil­lig­keit, der un­be­g­renz­ten Ein­stel­lung sei­nes künst­le­ri­schen Kön­nens in das, was da er­rich­tet wer­den soll­te, und da war auch auf der an­dern Sei­te je­ner ver­söh­nen­de, die Ge­gen­sät­ze
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aus­g­lei­chen­de Geist, der im­mer früh­er mit ei­nem Ra­te, als mit ei­ner Kri­tik bei der Hand war.
Es hat man­cher ge­dacht, daß ent­we­der er sel­ber oder an­de­re - wie das im­mer im Le­ben der Fall ist - das, was Her­mann Lin­de ge­macht hat, hät­te bes­ser ma­chen kön­nen. Aber die­se Din­ge sind ei­tel Il­lu­si­on. Wor­auf es an­kommt, wenn et­was Wir­k­li­ches in die Welt ge­setzt wird, das liegt viel­mehr in dem, was Her­mann Lin­de in ei­nem so her­vor-ra­gen­den Ma­ße hat­te, als in dem, was man­che glaub­ten, daß er es nicht hat­te. Mit dem­je­ni­gen, was oft­mals kri­ti­siert wor­den ist, hät­te sich eben nicht ar­bei­ten las­sen. Mit dem, was Her­mann Lin­de in ei­ner so op­f­er­wil­li­gen, lie­be­voll aus­söh­nen­den Wei­se an un­se­re Ar­beit her­an­brach­te, ließ sich in je­der Ein­zel­heit und im Gan­zen ar­bei­ten. Und wenn von den Ar­bei­tern inn­er­halb un­se­rer Sa­che die Re­de sein soll, dann muß Her­mann Lin­de in der ers­ten Rei­he ge­nannt wer­den.
Dann aber darf auch nicht ver­schwie­gen wer­den, wie groß un­ser Sch­merz dar­über sein muß, daß er uns für ei­ne erns­te Zeit, die oh­ne Zwei­fel für uns kommt, so früh aus dem Er­den­da­sein ent­schwun­den ist. Aber er war ja mit al­le­dem, was uns hier im Er­den­da­sein ob­liegt, so in­nig ver­bun­den, daß wir die Hil­fe, wel­che die See­len aus Geis­ter-lan­den leis­ten kön­nen für die­je­ni­gen, die hier zu­rück­ge­b­lie­ben sind, von ihm im al­ler­größ­ten Ma­ße er­hof­fen dür­fen, wenn wir uns nur auch wür­dig er­wei­sen die­ser Hil­fe.
Vie­le wis­sen nicht, wie um­fas­send die Sor­gen im ein­zel­nen wa­ren, die ge­ra­de auf den füh­r­en­den Per­sön­lich­kei­ten in den letz­ten Jah­ren wäh­rend des Dor­na­ch­er Bau­es las­te­ten. Heu­te ist es selbst­ver­ständ­lich, hin­zu­wei­sen dar­auf, daß Her­mann Lin­de ei­ner der­je­ni­gen war, die in sc­höns­ter Wei­se die­se Sor­gen mit­ge­tra­gen ha­ben, daß Her­mann Lin­de aber auch ei­ner der­je­ni­gen war, die mit ei­nem weit­her­zi­gen In­ter­es­se al­les das ver­folgt ha­ben, was hier ge­schah, und die gern ge­se­hen hät­ten, daß man­ches ge­ra­de durch Aus­g­lei­chung der Ge­gen­sät­ze sich zu grö­ße­rer Frucht­bar­keit ent­wi­cke­le, als es sich hat bis­her en­t­­wi­ckeln kön­nen.
Vie­le von uns wer­den sich er­in­nern, wie Her­mann Lin­de im­mer wie­der und wie­der­um un­ter de­nen war, die das in­ni­ge Be­st­re­ben
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hat­ten, ei­ne Ve­r­ei­ni­gung der Kün­s­tier­schaft hier un­ter uns zu be­wir­ken. Er war ge­wiß nicht ein Mensch, der ir­gend ei­ne in­di­vi­du­el­le Be­tä­ti­gung aus­ge­sch­los­sen oder be­engt hät­te. Er woll­te aus der un­end­li­chen Gü­te sei­nes Her­zens ein Zu­sam­men­wir­ken ge­stal­ten. Und man­ches, was in die­ser Rich­tung hat ge­sche­hen kön­nen, ist auf sei­ne In­i­tia­ti­ve zu­rück­zu­füh­ren. Und daß man­cher Keim, den er in die­ser Be­zie­hung ge­legt hat, nicht zur vol­len Ent­fal­tung ge­kom­men ist, ist wahr­haf­tig nicht auf sei­nen man­geln­den Ei­fer zu­rück­zu­füh­ren. Ge­­den­ken wir nur, mit welch in­ni­ger Lie­be und Hin­ga­be er je­des­mal bei den Ver­samm­lun­gen des Goe­thea­num-Ve­r­ei­nes hier in die­sem Saa­le über den Fort­schritt der künst­le­ri­schen Ar­bei­ten an un­se­rem Goe­thea­num Be­richt er­stat­tet hat. Ge­den­ken wir sol­cher Din­ge als des­sen, was mit der Ge­schich­te un­se­rer Be­we­gung in­nigst zu­sam­men­hängt. Nicht ver­ges­sen darf ge­ra­de in die­sem Au­gen­bli­cke wer­den, daß Her­mann Lin­de es zum Bei­spiel war, der die An­re­gung ge­ge­ben hat zu je­ner klei­nen Fort­bil­dungs­schu­le, die hier am Goe­thea­num er­rich­tet ist, daß er sei­ne be­son­de­re Sor­ge und Sorg­falt die­ser For­t­­bil­dungs­schu­le ge­wid­met hat.
Da­mit be­zeich­ne ich aber nur ei­ne der Lü­cken, de­ren vie­le sind, die durch Her­mann Lin­des Hin­weg­gang vom Phy­si­schen in uns, in un­se­ren Rei­hen ent­ste­hen. Und was uns Her­mann Lin­de war, wer­den die­je­ni­gen emp­fin­den, de­nen die Auf­ga­be wird zu­fal­len, in ir­gend ei­ner Wei­se die­se Lü­cken aus­zu­fül­len. Denn was man auf ge­wis­sen Ge­bie­ten des Le­bens so leicht nimmt, daß wo ir­gend ei­ne Lü­cke durch ei­nen Men­schen ent­steht, ein an­de­rer ein­tritt, das ist ja in Wir­k­lich­keit gar nicht der Fall.
Und zu­letzt hat Her­mann Lin­de mit uns je­nen Sch­merz durch­­­ma­chen müs­sen, der un­se­re und sei­ne Ar­beit be­trof­fen hat. Er muß­te un­ter den­je­ni­gen ste­hen, die in kur­zer Zeit das, was aus Lie­be und Hin­ge­bung er­baut wor­den ist, zur Rui­ne ha­ben hin­schwin­den se­hen. Und es ist wir­k­lich in tiefs­tem Sin­ne wahr, was ich heu­te mor­gen sp­re­chen muß­te, daß für das Er­den­da­sein ihm die­ses das Herz ge­bro­chen hat. Die­ser Ein­druck, der in der Neu­jahrs­nacht er­lebt wor­den ist und der für vie­les, was un­se­re Sa­che ist, ein Tod war, war tief bren­nend in Her­mann Lin­des See­le. Und die kur­ze Span­ne Zeit, die
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ihm auf Er­den zu­zu­brin­gen noch ge­gönnt war nach dem Goe­the­a­num-Bran­de, stand ganz und gar un­ter die­sem Ein­dru­cke.
Die letz­te Zeit, die er hier zu­ge­bracht hat im Er­den­da­sein, war ei­ne Lei­dens­zeit. Er hat auch tief im in­ners­ten Her­zen mit­ge­fühlt al­les, was von den ver­schie­dens­ten Geg­ner­schaf­ten her ge­gen die an­thro­po­­so­phi­sche Be­we­gung ge­tan, un­ter­nom­men wird. Auch dar­um war die letz­te Zeit, die ihm auf Er­den zu ver­wei­len hier ge­gönnt war, ei­ne Lei­dens­zeit. Und wenn Sch­mer­zen das­je­ni­ge sind, was das Le­ben in der geis­ti­gen Welt, das sich an­sch­ließt an die Er­den­zeit, ver­tieft, = Her­mann Lin­de hat vie­les von ed­lem Sch­mer­ze in je­ne Da­s­eins­form hin­über­ge­nom­men, die er nun­mehr an­ge­t­re­ten hat. Das al­les, mei­ne lie­­ben Freun­de, soll un­se­re See­le er­fül­len heu­te. Und es soll der Aus­gangs­­­punkt sein, daß hin­ge­ben­de Ge­dan­ken für die­se See­le ver­b­lei­ben in un­se­ren See­len. Dann wer­den wir in wür­di­ger Wei­se wie­der­fin­den die lie­be See­le, die von un­se­rem phy­si­schen An­blick hin­weg­ge­nom­men ist, die un­se­rem geis­ti­gen An­blick in in­ten­sivs­ter Wei­se blei­ben soll.
Wenn wir das kön­nen, wenn wir Her­mann Lin­de lie­ben kön­nen in der Stär­ke, mit der wir ihn hier ge­liebt ha­ben, und mit ei­ner im­mer wach­sen­den Stär­ke, dann er­fül­len wir in die­sem Fal­le das, was zu er­­fül­len uns fähig ma­chen soll ge­ra­de an­thro­po­so­phi­sche Le­ben­s­­auf­fas­sung.
Der Aus­gangs­punkt für ei­ne Geist­ge­mein­schaft mit die­ser See­le sol­len die Ta­ge sein, in de­nen er uns für den phy­si­schen An­blick en­t­­­ris­sen wor­den ist. Er hat un­se­rer Ge­mein­schaft zu­rück­ge­las­sen sei­ne lie­be Gat­tin, un­se­re lie­be Freun­din, zu­rück­ge­las­sen sei­ne lie­be Toch­ter. Wir müs­sen den Sch­merz, den sie tra­gen über sei­nen Hin-gang, in wah­rer in­ne­rer Herz­lich­keit mit­zu­tra­gen ver­ste­hen. Wir müs­sen ver­ste­hen, da­durch un­se­re an ihn hin­ge­ge­be­nen Ge­dan­ken recht wert­voll zu ma­chen, daß wir in in­nigs­ter Lie­be ver­bun­den blei­ben, so­lan­ge uns dies auf Er­den ver­gönnt ist, mit die­sen sei­nen uns be­f­reun­de­ten Hin­ter­b­lie­be­nen. Wir müs­sen es zu un­se­rem Wil­len und zu sei­ner geis­ti­gen Freu­de ma­chen, sei­nen Hin­ter­b­lie­be­nen das zu sein, was ihm, wenn er her­un­ter­schaut auf das­je­ni­ge, was auf der Stät­te ge­schieht, auf der er so lan­ge ge­wirkt hat, zur in­ne­ren geis­tig-see­li­schen Be­frie­di­gung die­nen kann.
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Dies ist wir­k­lich see­lisch-prak­ti­sche An­thro­po­so­phie. Wenn wir im rech­ten Sin­ne wis­sen, daß der Tod nicht Zer­stö­rer des Le­bens, son­­dern An­fang ei­ner an­de­ren Le­bens­form ist, so müs­sen wir ver­ste­hen im rech­ten Sin­ne aus­zu­le­gen, daß die Lie­be, die ei­nem, der nun für das Er­den­le­ben tot ist, zu­ge­teilt wor­den ist, mit die­sem To­de eben­falls in ei­ne an­de­re Da­s­eins­form tritt. Und wenn wir nicht ver­ste­hen die­se Meta­mor­pho­se der Lie­be, dann ver­ste­hen wir auch nicht im rech­ten Sin­ne die Meta­mor­pho­se des Le­bens, die wir doch zu ver­ste­hen mei­nen, wenn wir uns über­haupt ei­ner sol­chen Geis­tes­be­we­gung, wie sie die an­thro­po­so­phi­sche ist, an­sch­lie­ßen.
Und so sei denn heu­te ge­dacht, wie sc­hön Her­mann Lin­de in sei­nem ei­ge­nen Her­zen wahr ge­macht hat die Über­zeu­gung, daß das­je­ni­ge, was der Mensch hier auf Er­den ist und wirkt, aus dem Göt­t­­li­chen stammt: Ex deo na­s­ci­mur. Es sei be­dacht, daß er voll in sei­nem Her­zen die Kräf­te ge­fun­den hat, für das ir­di­sche Be­wußt­sein an­zu­er­ken­nen, daß in die­sem Be­wußt­sein auf­le­ben müs­se die Chris­tus-Kraft, da­mit das, was in dem Men­schen mit der Ge­burt an­fängt zu ster­ben, durch das Er­le­ben der Chris­tus-Kraft die An­wart­schaft auf ein neu­es Le­ben ge­winnt: In Chris­to mo­ri­mur. Und tei­len wir mit Her­mann Lin­de die Über­zeu­gung, in­dem wir sie heu­te in Ge­dan­ken wach­ru­fen, daß, wenn al­so das Be­wußt­sein von der gött­lich-geis­ti­gen Ab­stam­mung sich ver­bin­det mit dem Be­wußt­sein des Ge­eint­seins mit dem Chris­tus-Im­puls, daß dann ge­lebt wer­den darf auch in der Über­zeu­gung, daß im Geis­te au­f­er­weckt wird das Men­schen­da­sein, das in die­ser Wei­se Gott-be­wußt und Chris­tus-durch­drun­gen ist: Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
Die­se Ge­dan­ken be­kräf­ti­gen das­je­ni­ge in uns, was uns fähig macht, für al­le Zu­kunft in treu­en Ge­dan­ken im­mer­dar auf­zu­schau­en zu der See­le Her­mann Lin­des, die wei­ter­wir­ken wird im geis­ti­gen Da­sein als Fort­set­zung ih­res ir­di­schen Da­seins. Zum Zei­chen des­sen, mei­ne lie­ben Freun­de, er­he­ben wir uns von un­se­ren Sit­zen.
Mei­ne lie­ben Freun­de, es ge­ziemt sich vi­el­leicht ge­ra­de an die­sem Ta­ge in der kur­zen Span­ne Zeit, die uns noch bleibt, ei­ne Be­trach­tung an­zu­s­tel­len, die mit ei­nem sol­chen Er­eig­nis­se zu­sam­men­hän­gen kann.
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Wir müs­sen uns im In­ners­ten un­se­rer See­le klar sein dar­über, wie das, was wir im phy­si­schen Er­den­da­sein durch­le­ben, auch see­lisch durch­le­ben, ge­bun­den ist an die äu­ße­ren Sin­ne und an das, was der Ver­stand aus den Ein­drü­cken der äu­ße­ren Sin­ne macht. Die äu­ße­ren Sin­ne aber mit al­le­dem, was der Ver­stand aus die­sen äu­ße­ren Sin­nen macht, sie fol­gen uns nicht in das na­ch­ir­di­sche Da­sein. Die äu­ße­ren Sin­ne über­ge­ben wir dem ir­di­schen Da­sein mit dem phy­si­schen To­de. Was der Ver­stand aus den Ein­drü­cken der äu­ße­ren Sin­ne macht, über­­ge­ben wir we­ni­ge Ta­ge nach dem phy­si­schen To­de der äthe­ri­schen Welt. Es sch­milzt von uns ab, und wir sind bei al­lem Fol­gen­den dar­auf an­ge­wie­sen, das­je­ni­ge wei­ter aus­zu­le­ben, was in die Fins­ter­nis des Un­be­wuß­ten ge­taucht ist, wäh­rend wir das Er­den­le­ben füh­ren.
Der Mensch voll­bringt sein Er­den­le­ben zu ei­nem Tei­le in dem Zu­stan­de zwi­schen Auf­wa­chen und Ein­schla­fen. Da er­füllt ihn, was durch die Sin­ne und durch den Ver­stand er­lebt wird, und was er in der Ge­stalt, in der er es hier auf Er­den er­lebt, mit dem To­de aus­­­ge­löscht fin­det. Der Mensch er­lebt die an­de­re Sei­te des Da­seins an je­­dem Ta­ge zwi­schen dem Ein­schla­fen und Auf­wa­chen. Aber wenn auch das da­r­in­nen Er­leb­te für das Er­den­be­wußt­sein in die Fins­ter­nis des Un­be­wuß­ten ge­taucht ist, was hier für das Er­den­da­sein man­chem von ge­rin­ger Be­deu­tung er­scheint: für das, was in der Men­schen­see­le auf­­­lebt, wenn sie durch die Pfor­te des To­des durch­ge­gan­gen ist, sind ge­ra­de die­se Er­leb­nis­se, die sich dann in vol­le Be­wußt­heit wan­deln, das Al­ler-we­sent­lichs­te des Er­den­le­bens. Was wir in Un­be­wußt­heit hier im Er­­den­le­ben durch­ma­chen, das tra­gen wir hin­durch durch die lan­ge Zeit, die wir zwi­schen dem To­de und ei­nem neu­en Er­den­le­ben durch­ma­chen.
Die größ­te Ver­schie­den­heit zwi­schen dem, was wir hier auf Er­den wahr­neh­men, schau­en und den­ken, und dem­je­ni­gen, was wir dr­ü­b­en schau­en, nach­dem wir durch die Pfor­te des To­des ge­schrit­ten sind, ist vor­han­den in be­zug auf die äu­ße­re Na­tur. Wer da glaubt, im Wach-zu­stan­de, mit den phy­si­schen Sin­nen und dem ir­di­schen Ver­stan­de zu er­sc­höp­fen, was in der Na­tur ver­bor­gen liegt und sich of­fen­bart, der ist in ei­nem Irr­tum be­fan­gen, er kennt nur den ge­rings­ten Teil der Na­tur. Die Na­tur hat noch ei­ne we­sent­lich an­de­re Sei­te, je­ne Sei­te, die wir durch­le­ben zwi­schen dem Ein­schla­fen und Auf­wa­chen, die für
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das wa­che Be­wußt­sein aus der Na­tur her­aus tief ver­bor­gen ist, die im wahrs­ten Sin­ne des Wor­tes ei­ne an­de­re Sei­te un­se­res Da­seins dar­­­s­tellt. Im höchs­ten Ma­ße ver­schie­den ist die ei­ne Sei­te des Da­seins, wel­che die Na­tur zu­weist un­se­ren ir­di­schen Sin­nen und un­se­rem ir­di­­schen Ver­stan­de, von der an­de­ren Sei­te, die un­se­rem See­li­schen, un­­se­rem Geis­ti­gen, das der Ewig­keit an­ge­hört, zu­ge­wie­sen ist.
Wer sich von die­ser ra­di­ka­len Ver­schie­den­heit ei­nen rech­ten Be­grift ma­chen kann, wer da ein­sieht, in welch ho­hem Ma­ße es der Fall ist, daß, wäh­rend die Na­tur un­se­ren Sin­nen ei­ne ganz ent­geis­tig­te, en­t­­­seel­te We­sen­heit of­fen­bart, sie von der an­dern Sei­te ge­se­hen durch und durch ei­ne un­end­li­che Fül­le von in sich geis­ti­gen We­sen­hei­ten ist, der kann auch be­g­rei­fen, welch ge­wal­ti­ger Un­ter­schied be­steht zwi­schen dem Men­schen­we­sen, wenn es hier ein­ge­k­lei­det ist in den phy­si­schen Leib, und dem Men­schen­we­sen, wenn es ab­ge­legt hat den phy­si­schen und den Äther­leib und in sei­nem see­lisch-geis­ti­gen Teil jen­seits der Pfor­te des To­des wei­ter­lebt. Nicht nur an sich, son­dern im gan­zen Ver­hält­nis­se zu uns selbst herrscht da ei­ne ra­di­ka­le Ver­schie­den­heit. Wir ste­hen ei­nem Men­schen im Er­den­le­ben ge­gen­über, wir er­le­ben mit ihm zu­sam­men, was sich im Er­den­le­ben ab­spielt. Das, was er er­lebt, prägt sich un­se­ren ir­di­schen Ge­dan­ken ein. Es wird durch un­se­re ir­di­schen Ge­dan­ken un­se­re Er­in­ne­rung. Wir tra­gen in un­se­rer Er­in­ne­rung wäh­rend un­se­rer Er­den­zeit die­sen an­de­ren Men­schen in uns, mit uns. Aber je­des­mal, wenn wir wie­der sei­ner an­sich­tig wer­den, dann wirkt in uns nicht bloß die ir­di­sche Er­in­ne­rung, dann wirkt das­je­ni­ge, was als Le­ben­di­ges aus sei­ner See­le aus­strömt und was sich er­gießt in die­se ir­di­sche Er­in­ne­rung. Man be­den­ke, wie die Er­in­ne­rung an ei­nen Men­schen, die wir in uns tra­gen, be­lebt ist, wenn wir ihm selbst im Er­den­le­ben ge­gen­über­ste­hen, wie un­end­lich le­ben­­di­ger für das ir­di­sche Den­ken das­je­ni­ge ist, was von ihm aus­strömt in die Er­in­ne­rung he­r­ein, als die­se Er­in­ne­rung selbst.
Und nun geht er fort von uns aus dem phy­si­schen Er­den­da­sein. Uns bleibt die Er­in­ne­rung, zu der er selbst von sei­nem To­de an nichts Meta­mor­pho­sie­ren­des, nichts Ver­wan­deln­des, nichts Be­le­ben­des mehr hin­zu­tut. Uns bleibt die Er­in­ne­rung, so wie uns die Ge­dan­ken an die äu­ße­re Na­tur blei­ben, wenn wir sie mit phy­si­schen Sin­nen schau­en,
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mit phy­si­schem Ver­stan­de er­g­rei­fen, wo auch die Din­ge der Na­tur nichts zu un­se­rer Er­kennt­nis, zu un­se­ren Ge­dan­ken hin­zu­tun, wo wir un­se­re Ge­dan­ken um­so ob­jek­ti­ver hal­ten müs­sen, je mehr wir nur treu das­je­ni­ge ab­bil­den wol­len, was ein­mal ist, und wo wir uns nicht be­ir­ren las­sen dür­fen von dem, was die­se Ge­dan­ken aus dem Le­ben her­aus mo­di­fi­zie­ren könn­te. Aber so wie die an­de­re Sei­te der Na­tur ver­schie­den ist von der, die sie uns zu­weist für die Sin­ne und für den ir­di­schen Ver­stand, so ist das­je­ni­ge, was ein Men­schen­we­sen ist, wenn es für uns bloß ir­di­sche Er­in­ne­rung ge­wor­den ist, ver­schie­den von dem, was es ge­we­sen ist, da es Tag für Tag, von Zeit zu Zeit die­se ir­di­sche Er­in­ne­rung be­leb­te. Denn von die­sem Zeit­punk­te an tritt die­ses Men­schen­we­sen für un­se­ren An­blick, für un­ser Er­le­ben nun ganz und gar auf die an­de­re Sei­te des Da­seins.
Wie wir im Schla­fe le­ben, so le­ben wir mit den Na­tur­we­sen, die in­ner­lich geis­tig le­ben­dig sind, ge­gen­über dem, was tot ist und sein to­tes Ant­litz uns zu­weist für die ir­di­schen Sin­ne, so lebt das­je­ni­ge vom Men­schen­we­sen, was für un­ser ir­di­sches Er­den­le­ben nun­mehr nur Er­in­ne­rung ge­wor­den ist, auf die­ser an­dern Sei­te des Da­seins, in je­nem Rei­che, das wir, in die Un­be­wußt­heit, in die Fins­ter­nis der Un­be­wußt­heit ge­drängt, in je­nem Rei­che er­le­ben, das wir im Schla­fe durch­ma­chen.
Ja, mei­ne lie­ben Freun­de, so wie be­le­bend un­se­re Ge­dan­ken, be­ein­dru­ckend un­se­re Emp­fin­dun­gen der phy­si­sche Mensch vor uns hin­tritt und wir ihn im Er­den­be­wußt­sein eben be­wußt er­le­ben, so er­le­ben wir - zwar un­be­wußt, aber des­halb nicht we­ni­ger real - das Her­an­na­hen, das Mit-uns-Le­ben des aus dem ir­di­schen Da­sein Hin­­ge­gan­ge­nen im Schla­fes­zu­stan­de. In dem­sel­ben Ma­ße, in dem uns der Hin­ge­gan­ge­ne ent­schwin­det für das wa­che Be­wußt­sein, tritt er in un­se­re Le­bens­sphä­re für das schla­fen­de Be­wußt­sein. Und wenn wir Men­schen­see­len - aus der an­thro­po­so­phi­schen Er­kennt­nis her­aus -wis­sen, wie wir ler­nen müs­sen, für den Schlaf ei­ne ganz an­de­re Le­bens-rich­tung an­zu­t­re­ten als die­je­ni­ge ist, die wir für das Wa­chen ha­ben, dann wer­den wir füh­len, was das Ge­sag­te be­deu­tet.
Wenn wir nur so le­ben könn­ten, daß im­mer in der phy­si­schen Zeit ver­lau­fend das Spä­te­re an das Frühe­re sich an­sch­ließt, wür­den wir
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nie­mals das wah­re Geis­ti­ge er­le­ben kön­nen. Wir ler­nen erst dann das wah­re Geis­ti­ge er­le­ben, wenn wir die Le­bens­rich­tung ganz in die ent­ge­gen­ge­setz­te Rich­tung ver­le­gen kön­nen. Im Geis­ti­gen ver­läuft, so pa­ra­dox es dem phy­sisch Den­ken­den er­scheint, al­les Le­ben in um­ge­kehr­ter Rich­tung. Das Rad des Le­bens sch­ließt sich. Das En­de sch­ließt sich zu­letzt mit dem An­fang zu­sam­men.
Das er­scheint den Er­den­men­schen nur des­halb so un­glaub­lich, weil sie sich so weit ent­fernt ha­ben von je­g­li­cher geis­ti­ger An­schau­ung. Aber je­des­mal, wenn wir auch nur zu dem kür­zes­ten Schla­fe kom­men, er­le­ben wir die Zeit nach rück­wärts lau­fend. Denn nach rück­wärts lau­fend ist der Vor­wärts­gang zum Geist, aus dem die Welt ur­stän­det.
Und selbst das, was äl­te­re Kul­tur­strö­mun­gen als ihr Rich­ti­ges an­er­kann­ten, daß die spä­ter Ge­bo­re­nen zu den Ur­vä­t­ern zu­rück­keh­ren im To­de, ist rich­ti­ger als die Vor­stel­lung, die wir in un­se­rer schein­bar so auf­ge­klär­ten Zeit ha­ben.
Dann aber, wenn wir je­de Nacht an­t­re­ten den Weg zum Geis­ti­gen hin in der dem Phy­si­schen ent­ge­gen­ge­setz­ten Rich­tung, sind die, wel­che vor uns im phy­si­schen To­de hin­weg­ge­gan­gen sind, die­je­ni­gen, die uns da vor­an­ge­hen. Und in­dem wir je­de Nacht ein­t­re­ten in ei­ne geis­ti­ge Welt, sind ge­wis­ser­ma­ßen - bild­haft ge­spro­chen - vorn die We­sen­hei­ten der höhe­ren Hier­ar­chi­en, die nie­mals sich auf Er­den in­kar­nie­ren, und dann un­ter ih­nen der Zug der­je­ni­gen See­len, mit de­nen wir schick­sals­mä­ß­ig ver­bun­den wa­ren und die früh­er als wir die Pfor­te des To­des durch­schrit­ten ha­ben. Und je­nes Stück We­ges, das uns, wenn auch nicht in Be­wußt­heit, so doch in un­be­wuß­ten Ge­­dan­ken zu ver­fol­gen ge­gönnt ist in je­dem Schlaf­zu­stand, die­ses Stück fol­gen wir ih­nen in Wir­k­lich­keit.
Und wenn wir es da­hin brin­gen, die Er­in­ne­rung wach und le­ben­dig zu er­hal­ten an un­se­re lie­ben To­ten, wenn wir auch im Wach­zu­stan­de die­se Ge­dan­ken in leb­haf­ter Bild­haf­tig­keit im­mer wie­der und wie­der­um vor uns ha­ben, dann macht das, was wir im Wa­chen als Er­in­ne­rungs­bil­der lie­be­voll in uns tra­gen für die To­ten, daß die To­ten he­r­ein­wir­ken kön­nen in die­se Welt, ih­ren Wil­len he­r­ein er­gie­ßen kön­nen und daß in dem Wil­len der Le­ben­di­gen der Wil­le der To­ten wei­ter­lebt.
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Aber auch das, was wir in un­se­ren Er­in­ne­run­gen im Wach­zu­stan­de für die To­ten im­mer wie­der und wie­der­um in Lie­be voll er­we­cken, geht mit uns als nach­wir­ken­de Kräf­te in den Schlaf­zu­stand hin­über. Es ist an­ders für die To­ten, wenn wir in den Schlaf ein­t­re­ten aus ei­nem Le­ben, in dem wir un­se­re To­ten ver­ges­sen ha­ben, oder aus ei­nem Le­ben, in dem wir die Bil­der un­se­rer To­ten im­mer wie­der lie­be­voll vor un­se­re See­le ge­ru­fen ha­ben. Denn das wird für die To­ten Emp­fin­dung, was wir in die Welt des Geis­tes je­des­mal beim Ein­­schla­fen hin­ein­tra­gen. Dort wird ih­re See­len­an­schi­nung, ih­re An­­schau­ung ge­wahr die Bil­der, die wir durch die Pfor­te des Schla­fes in die geis­ti­ge Welt je­den Tag hin­ein­tra­gen. Und so kön­nen wir es da­hin brin­gen, daß das Wa­lir­neh­mungs­ver­mö­gen der To­ten sich mit den Bil­dern, die wir ih­nen treu be­wah­ren, wäh­rend des Schla­fes ver­­ei­nigt. So kön­nen wir es da­hin brin­gen, daß der Wil­le des To­ten sich mit un­se­rem Wil­len ve­r­ei­nigt durch die Ge­dan­ken, wenn sie im Wach­zu­stan­de von uns in treu­em An­ge­den­ken ge­hegt und gepf­legt wer­den. Und so kön­nen wir in rea­ler Wei­se ler­nen, mit den To­ten zu le­ben.
Dann wer­den die To­ten uns wür­dig be­fin­den, mit ih­nen zu le­ben. Und dann erst ent­steht die rech­te Men­schen­ge­mein­schaft, die trieb-ar­tig nur ist inn­er­halb der phy­si­schen Welt, die see­lisch aber auch für die­se phy­si­sche Welt wird, wenn das Aus­lö­schen des phy­si­schen Er­den­le­bens kei­ne see­lisch ge­knüpf­ten Ban­de lo­ckert oder gar zer­rüt­tet, wenn al­les blei­ben kann, was in der See­le ge­bun­den ist, trot­z­­dem die äu­ße­ren ir­di­schen Ban­de ge­lo­ckert oder ge­löst wer­den. Das heißt durch die Men­schen­see­le be­wahr­hei­ten die Rea­li­tät des Geis­tes, wenn wir im Le­ben dem Geis­te die Wahr­heit da­durch zu­ge­ste­hen, daß wir ihm von sei­ner Rea­li­tät nichts ent­zie­hen, da­durch daß wir uns al­lein an das Phy­sisch-Sinn­li­che hin­ge­ben, son­dern daß wir die Mög­­lich­keit fin­den, so - wie ge­zwun­gen im Phy­sisch-Sinn­li­chen - frei zu le­ben in dem Geis­tig-See­li­schen.
Das ist es, woran uns je­der Tod, woran uns ins­be­son­de­re der Tod ei­nes lie­ben Freun­des er­in­nern kann, wo­zu er uns auf­ru­fen kann, aber nicht bloß zur to­ten Er­in­ne­rung, son­dern er­we­cken kann zu ei­ner blei­ben­den le­ben­di­gen Emp­fin­dung, Er­in­ne­rung.
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GE­DÄCHT­NIS­WOR­TE FÜR GE­OR­GA WIE­SE
Dor­nach, 6.Ja­nuar 1924
#TX
Mei­ne lie­ben Freun­de!
Die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung hat heu­te mor­gen ei­nen schwe­­ren Ver­lust er­lit­ten, ei­nen gro­ßen Sch­merz er­fah­ren. Un­se­re lie­be Freun­din Ce­or­ga Wie­se aus Nor­we­gen ist von dem phy­si­schen Plan hin­weg­ge­gan­gen. Es kann uns mit dem Ge­füh­le tie­fer Tra­gik er­­fül­len, wenn wir be­den­ken: Ge­or­ga Wie­se hat durch Jah­re hin­durch an dem zu­grun­de ge­gan­ge­nen Goe­thea­num in­ten­siv mit­ge­ar­bei­tet. Man­che Form, die an dem al­ten Goe­thea­num war, ist mit un­ter ih­ren Hän­den ent­stan­den. Sie war im­mer wie­der und wie­der­um ge­kom­men, ist hier vie­len teu­er, lieb ge­wor­den, mit vie­len ver­bun­den wor­den und fühl­te schon ne­ben ih­rer ge­lieb­ten nor­di­schen Hei­mat das Goe­the­a­num als ih­re zwei­te Hei­mat, fühl­te sich in­nig mit die­sem Goe­the­a­num ver­bun­den. Sie kam zu un­se­rer Weih­nachts­ta­gung hier­her, um teil­zu­neh­men in ih­rem En­thu­sias­mus und in ih­rer auch im­mer in­ne­ren op­f­er­wil­li­gen und op­fer­f­reu­di­gen Hin­ga­be an die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che, und hat­te, ehe sie an der­sel­ben teil­neh­men konn­te, ehe die­se be­gann, ei­nen Un­fall, ei­nen Ober­arm­bruch er­hal­ten, muß­te ins Kran­ken­haus ge­bracht wer­den. Durch Kom­p­li­ka­tio­nen, wie sie in die­sem Al­ter sehr leicht auf­t­re­ten kön­nen, kam es dann, daß sich ei­ne Lun­gen­schä­d­i­gung ein­s­tell­te. Mit ei­ner Lun­gen-Em­bo­lie en­de­te für die­sen phy­si­schen Plan die­ses uns und der gan­zen an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung so wert­vol­le Le­ben heu­te mor­gen. Mit ei­nem lich­ten Bli­cke hin­ein in die geis­ti­ge Welt, hof­fend, mit­tun zu kön­nen an dem­je­ni­gen, was ge­sche­hen soll, in ih­rem Her­zen, konn­te man sie noch fin­den am Ta­ge, der der Nacht vor­an­ging, da sie hin­starb.
Wir, mei­ne lie­ben Freun­de, fol­gen ih­rer See­le, die mit uns ve­r­eint bleibt. Wir wol­len mit die­ser See­le ve­r­eint blei­ben und wis­sen das Mil­de, Sc­hö­ne, Lie­be ih­res Geis­tes wir­k­lich auch in in­ni­ger Lie­be hier in die­sem Saa­le, in dem sie so oft­mals ge­ses­sen hat und hin­ge­bungs­­voll mit uns An­thro­po­so­phie gepf­legt hat.
Wann wir die lie­be See­le ge­lei­ten sol­len bei ih­rem Auf­s­tieg nach
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den geis­ti­gen Wel­ten, beim letz­ten Er­den­gang ihr fol­gen wol­len, das muß noch be­kannt­ge­ge­ben wer­den. Es wird erst da­für ge­sorgt wer­den müs­sen, die Ver­wand­ten aus Nor­we­gen ent­we­der hier­her zu be­kom­­men oder ih­re An­ord­nun­gen zu hö­ren.
Heu­te aber, mei­ne lie­ben Freun­de, wol­len wir zu­nächst uns in treu­em Ge­den­ken an un­se­re lie­be Freun­din und in dem Be­wußt­sein, daß wir wol­len mit un­se­ren Ge­dan­ken ih­rer See­le fol­gen nach den­je­ni­gen Zie­len hin, die nach ih­rem gan­zen We­sen ganz ge­wiß gro­ße, gu­te sein wer­den, um ihr An­den­ken zu eh­ren, jetzt von un­se­ren Sit­zen er­he­ben.
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AN­SPRA­CHE BEI DER KRE­MA­TI­ON VON GE­OR­GA WIE­SE
Ba­sel, II. Ja­nuar 1924, 11 Uhr vor­mit­tags
#TX
Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de!
Zu­erst ha­be ich mich zu wen­den an die lie­be Schwes­ter und an den lie­ben Bru­der der teu­ren Ver­s­tor­be­nen und dann an Euch al­le, mei­ne lie­ben Leid­tra­gen­den, die Ihr in treu­er Lie­be ver­bun­den wa­ret mit der­je­ni­gen, die von der phy­si­schen Welt von uns ge­gan­gen ist.
An den sterb­li­chen Res­ten un­se­rer Freun­din Ge­or­ga Wie­se ste­hen wir, im See­lenau­ge den ewi­gen Geist in lich­te Höhen von uns ge­hend. Lie­be Ge­or­ga Wie­se!
Wir ken­nen, was Dich im Geis­te be­weg­te, 
Wir füh­len, was Dich im Her­zen er­wärm­te, 
Wir st­re­ben, wo­nach Dein Wol­len dräng­te.
Dei­ne Geis­tes­re­gung, Dei­ne Her­zens­wär­me, 
Dein Wil­lens­drang, 
Sie ste­hen vor uns­rer See­le.
Und die Er­in­ne­rung stellt Dich vor uns hin:
Wie Du mit uns dach­test,
Was wir für der Ge­dan­ken wür­digs­ten In­halt hal­ten,
Wie Du mit uns emp­fan­dest,
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Was wir für des Ge­mü­tes sc­höns­te Lie­be hal­ten, 
Und wie Du mit uns er­st­reb­test, 
Was wir für der Mensch­heit wahrs­tes Ziel hal­ten.
Und zur Er­in­ne­rung steht die Geis­tes­schau vor uns:
Wie Du emp­fan­gen bist von den Geis­tern der lich­ten Höhen,
Zu wir­ken im Geis­te,
Zu schau­en Dei­ner Ta­ten Er­geb­nis,
Zu sp­re­chen die Spra­che des ew'gen Seins.
We­be, o Ge­or­ga Wie­se, in Dei­nem Wir­ken im Geis­te,
Schaue in Dei­ner Ta­ten Er­geb­nis,
Las­se drin­gen in die Spra­che des ew'gen Seins
Den Strahl, der in un­se­re Her­zen drin­gen kann,
Und der wie­der zu Dir zu­rück­kehrt,
Auf daß wir in Zu­kunft­zei­ten
Ve­r­eint mit Dir das Geis­tes­da­sein ]eben kön­nen.

Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de! Wenn ich mich ver­set­ze in Ge­or­ga Wie­ses lie­be See­le, dann tö­nen die­ser lie­ben See­le die Wor­te ent­ge­gen:
Wer da such­te
Nach ei­nem lie­ben­den Her­zen,
Teu­re Freun­din,
Si­cher fand er es schla­gen
In Dei­ner Brust.
Wer da such­te
Nach ei­ner ver­ste­hen­den See­le,
Teu­re Freun­din,
Si­cher fand er sie bli­cken
Aus Dei­nen Au­gen.
Wer da such­te 
Nach tä­ti­ger Hil­fe, 
Lie­be Freun­din,
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Si­cher fand er sie kom­men 
Durch Dei­nen Wil­len.
So mö­gen schla­gen die Her­zen für Dei­ne See­le,
So mö­gen bli­cken die Au­gen in Dei­ne Au­gen,
So mö­gen kom­men die Wil­len zu Dei­nem Geis­te,
Wenn son­nen­g­leich Dein Vor­bild
In un­se­re See­lenau­gen
Aus geist'gen Höhen strah­let.
Wir,
Dei­nes Her­zens Ge­nos­sen,
Dei­ner See­le Teil­haf­ti­ge,
Dei­nes Wil­lens Be­wun­de­rer,
Bli­cken
Nach Dei­ner zeit-ent­bun­de­nen See­le.
Blei­be
Sie uns ew'ge Weg­ge­nos­sin.
Las­set,
Ihr Geis­ter in lich­ten Höhen,
Uns be­wah­ren
Im en­de­lo­sen Geis­tes­rei­che,
Was ve­r­eint uns
Dir im Erd­ge­bie­te hat.
Du schenk­test uns
Treu­es­te Geis­tes­f­reund­schaft.
Ihr Geis­ter in lich­ten Höhen,
Ma­chet uns­re Her­zen stark,
Auf daß wir wür­dig
Des Ge­schen­kes uns er­wei­sen,
Das die Göt­ter uns ge­ge­ben.
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Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de!
Tief be­weg­ten Her­zens und von Sch­merz er­füllt ste­hen wir an den sterb­li­chen Res­ten un­se­rer lie­ben Freun­din Ge­or­ga Wie­se, hin­auf­­schau­end zu ih­rer en­t­eil­ten See­le in je­ne Geis­tes­rei­che, die sie in so erns­tem St­re­ben wäh­rend ih­res ir­di­schen Da­seins ge­sucht hat. Und wir wis­sen sie in Zu­kunft ve­r­eint mit den­je­ni­gen Geis­tes­kräf­ten, mit de­nen sie aus so war­mem und in so tä­ti­gem St­re­ben sich wäh­rend ih­res Er­den­da­seins ve­r­ei­nigt hat. Wir schau­en, wie ihr Geis­tes­da­sein sein wird die Fort­set­zung des­je­ni­gen, was geis­tig in ih­rem Her­zen, in ih­rer See­le, in ih­rem Geis­te schon hier auf Er­den ge­lebt hat. Und wir ge­den­ken, mei­ne lie­be Trau­er­ver­samm­lung, je­der lie­ben Stun­de, die uns mit Ge­or­ga Wie­se ve­r­eint hat, denn die­se lie­ben Stun­den wa­ren stets aus­ge­füllt von ei­ner re­gen Teil­nah­me und von ei­nem erns­ten Sich-Hin­ein­s­tel­len in die geis­ti­ge Welt. Es war stets aus­ge­füllt bei je­­dem ein­zel­nen, so darf wohl ge­sagt wer­den, der Ge­or­ga Wie­se ge­gen­­über­stand, sie war stets aus­ge­füllt, die­se Stun­de des Bei­sam­men­seins mit Ge­or­ga Wie­se, von der in­ni­gen Über­zeu­gung: Du stehst ge­gen­­über ei­nem lie­ben, ei­nem treu­en, ei­nem her­zer­war­men­den Men­schen.
Und die­se Lie­be, die­se Treue, die­se her­zens­herr­li­che Wär­me, sie ström­te in so un­end­lich sc­hö­nem Ma­ße von Ge­or­ga Wie­se aus, daß je­der, der mit ihr zu­sam­men­kam, emp­fand, wie wohl­tä­tig und zu glei­cher Zeit wie in­nig ver­ständ­nis­voll ge­gen­sei­tig die­ses Zu­sam­men­­sein sein konn­te. Wir ha­ben Ge­or­ga Wie­se ken­nen ler­nen dür­fen in ih­rer hei­mat­li­chen Um­ge­bung, der sie aus ih­rer sc­hö­nen See­le her­aus mit ei­nem sol­chen Ei­fer und mit ei­nem sol­chen ver­ständ­nis­vol­len Bli­cke das Geis­tes­le­ben hat ver­mit­teln wol­len. Wir ha­ben sie ken­nen ge­lernt in ih­rer treu­en An­häng­lich­keit und Lie­be zu dem Lan­de, zu dem uns al­le, die wir oben sein durf­ten im Nor­den, die in­nigs­te Lie­be er­faß­te, und wir ha­ben es ge­se­hen, und wir ha­ben - we­nigs­tens ein gro­ßer Teil von uns - wir­ken dür­fen in die­sem nor­di­schen, fel­sen­­durch­wach­se­nen, meer­um­bran­de­ten, göt­ter­durch­wirk­ten Lan­de, das so sc­hön und so ma­je­s­tä­tisch ei­nem ent­ge­gen­tritt, von dem man glau­ben kann, wenn man es be­tritt, daß die har­ten Fel­sen ei­ne har­te, aber in­ner­lich durch­geis­tig­te Spra­che sp­re­chen. Und man be­kommt
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die­ses Land lieb. Und man be­kommt es lieb ins­be­son­de­re dann, wenn man vom Schick­sal be­güns­tigt ist, sol­che lie­ben Men­schen in dem­­sel­ben zu fin­den, wie Ge­or­ga Wie­se und die um sie Sei­en­den wa­ren.
Wir ha­ben den in­nigs­ten An­teil ge­nom­men da­ran, wie die lie­be Mut­ter vor­an­ge­gan­gen ist in geis­ti­ge Lan­de, und wir möch­ten es mi­t­er­le­ben, wie er­war­tungs­voll, ver­ständ­nis­voll die­se lie­be Mut­ter die teu­re Toch­ter nun­mehr emp­fan­gen wird.
Wir sa­hen Ge­or­ga Wie­se lie­bend in­mit­ten des uns lieb ge­wor­de­nen nor­di­schen Krei­ses. Wir sa­hen sie um­ge­ben von ei­ner Rei­he von Gleich­ge­sinn­ten. Und mein Au­ge konn­te nie­mand ent­de­cken, der nicht in in­ni­ger Lie­be er­ge­ben war der hin­ge­bungs­vol­len See­le Ge­or­ga Wie­ses. Und vie­les, vie­les von dem, was uns mög­lich war zu wir­ken in je­nem Lan­de, in dem so gern von uns ge­wirkt wird, ist uns durch die Auf­op­fe­rung Ge­or­ga Wie­ses mög­lich ge­wor­den.
Brau­chen wir da noch viel, um uns heu­te in die­sen Trau­er­ta­gen im Her­zen zu­rück­zu­ru­fen al­le die Lie­be, die wir durch lan­ge Zeit hin­durch emp­fin­den muß­ten für die teu­re Da­hin­ge­gan­ge­ne, weil Er­den­lie­be ja nur der Re­flex sein konn­te von dem­je­ni­gen, was an in­ni­ger Lie­be, an tä­ti­ger, an op­f­er­wil­li­ger Lie­be von ihr kam. Die Ve­r­ei­ni­gung mit Ge­or­ga Wie­se war sc­hön, und die Sc­hön­heit die­ser ir­di­schen Ve­r­ei­ni­gung, sie wird der Keim sein zu der geis­ti­gen Ver­­ei­ni­gung, wo wir hin­t­re­ten müs­sen, da Ge­or­ga Wie­se vor uns in das Geis­tes­land ein­ge­t­re­ten ist. Denn es ist ein sc­hö­nes Bild, das vor die See­le tritt, wenn wir uns ver­set­zen nach dem nor­di­schen Lan­de. Wir fan­den Wär­me, die wär­m­en­den Son­nen­strah­len im Her­zen durch Ge­or­ga Wie­se.
Und es war im­mer ein sc­hö­ner Ge­dan­ke, es war im­mer ein war­mes Ge­fühl, sich sa­gen zu kön­nen, inn­er­halb des Wir­kens im nor­di­schen Lan­de wird an der Sei­te ste­hen mit all dem, was sie nur sein kann, Ge­or­ga Wie­se. Das, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, wird hier auf Er­den nicht mehr sein; aber wir wis­sen, wir er­hof­fen, wir er­seh­nen es in un­se­re Her­zen he­r­ein, daß wir um so tie­fer, in­ni­ger für al­le Zei­ten ve­r­ei­nigt blei­ben mit der See­le der­je­ni­gen, die sich uns aus ei­nem so frei­en, hin­ge­bungs­vol­len Wil­len in Geist­f­reund­schaft ve­r­ei­nigt hat.
Und wir ge­den­ken heu­te in Trau­er, in tie­fem Leid, in tie­fem
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Sch­merz, daß wir nicht mehr wer­den schau­en kön­nen in die­se lie­ben­­den Au­gen, daß wir nicht mehr wer­den füh­len kön­nen die be­­glü­cken­de Nähe. Aber wir schau­en auf zu dem Lich­te der Höhen, zu den Wel­ten des geis­ti­gen Le­bens, mit de­nen sich Ge­or­ga Wie­se ver­­ei­nigt hat, und in die wir oft und oft und im­mer wie­der und wie­der­um un­se­re emp­fin­dungs­war­men Ge­dan­ken sen­den wol­len, da­mit sie fin­­den das­je­ni­ge, was ganz ge­wiß aus die­sen lich­ten Geis­tes­höhen her­ab-sen­det an uns schüt­zen­den, wär­m­en­den, hel­fen­den Ge­dan­ken Ge­or­ga Wie­se.
Und wir schwei­fen ab von dem Bil­de, das uns hin­auf­ge­führt hat in die nor­di­sche Hei­mat, und wir schau­en hin zu dem Bau, den wir ver­such­ten, dem Geis­tes­le­ben zu er­rich­ten hier in der Nähe, den uns ein sch­lim­mes, trau­ri­ges Schick­sal en­t­ris­sen hat; wir wis­sen, wie viel da­mit auch un­se­rer teu­ren Freun­din en­t­ris­sen wor­den ist. Aber wir sa­hen sie im Lau­fe der Jah­re, in de­nen sie im­mer wie­der und wie­der-um, wie ih­re Hei­mat su­chend, ans Goe­thea­num in Dor­nach kam, wir se­hen sie an al­lem mög­li­chen, was da zu ar­bei­ten war, in treu­em, in in­ni­gem Ver­ständ­nis­se mit­ar­bei­ten. Wir se­hen die Hun­der­te von Hän­den, die Hun­der­te von Her­zen, die da ar­bei­te­ten und schlu­gen für das­je­ni­ge, was am Goe­thea­num wur­de, und wir sa­hen dar­un­ter aus mil­der See­le, aus ei­ner gan­zen, mil­den Per­sön­lich­keit im Lie­bes­licht die sc­hö­ne Be­geis­te­rung, die aus Ge­or­ga Wie­se mit­ar­bei­tend an dem Dor­na­ch­er Goe­thea­num wie­der­kam. Ein Sc­hö­nes, ein Herr­li­ches, ein schier Be­wun­de­rungs­wer­tes. Und wo et­was fehl­te, wo Hif­fe ge­braucht wur­de, im gro­ßen, im klei­nen, Ge­or­ga Wie­se war da. Und sie war da, da sie glaub­te, in vol­ler Frei­heit das­je­ni­ge, was zu tun war, aus ih­rem lie­ben­den Her­zen her­aus tun zu sol­len.
Und wir, wir kön­nen heu­te nur mit schwe­rem, mit trau­ern­dem, mit lei­der­füll­tem Her­zen da­ste­hen und der en­t­ei­len­den, das Geis­tes-land su­chen­den See­le zu­sen­den her­zin­ni­gen Dank, Dank, der warm blei­be in un­se­rer See­le, wie al­les das­je­ni­ge see­len­warm war, was in un­se­re Rei­hen, was in un­ser Tun Ge­or­ga Wie­se her­ein­ge­bracht hat. Und sie wuß­te es zu tun so an­spruchs­los, so in­nig be­schei­den. Man merk­te, sie gab erst dann, wenn sie's von der Per­sön­lich­keit los­ge­löst hat­te. Stets trat zu­rück hin­ter dem, was sie für so­vie­le war, die Per­sön­lich­keit
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Ge­or­ga Wie­ses. Und wenn man durch Jahr­hun­der­te hin­durch das Wort ge­braucht hat, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, für See­len, die al­so ge­ar­tet wa­ren, dann hat­te man den heu­te nicht mehr ge­bräuch­­li­chen, einst­mals viel in sich sch­lie­ßen­den Aus­druck: ei­ne sc­hö­ne See­le. Goe­the hat die liebs­te Per­son im Geis­tes­land, die er ken­nen ge­lernt hat, ei­ne sc­hö­ne See­le ge­nannt, und wir wol­len in all dem Sinn, den einst­mals die Vor­zeit mit die­sen Wor­ten ver­band, heu­te auf-bli­cken zu der sc­hö­nen See­le Ge­or­ga Wie­ses.
Und un­ser See­lenau­ge kommt an das drit­te Bild. Wir rie­fen die Freun­de, die sich mit uns ve­r­ei­ni­gen woll­ten, um die An­thro­po­so­­phi­sche Ge­sell­schaft zu die­ser Weih­nachts­zeit in ei­ner neu­en Form zu ge­stal­ten, an das Goe­thea­num in Dor­nach. Und un­ter den­je­ni­gen, die be­geis­ter­ten Her­zens ka­men, war Ge­or­ga Wie­se. Und kaum an­­ge­kom­men, er­war­tend das Fest­li­che, das sie mit­ma­chen woll­te, hat­te sie ei­nen Un­fall, durch den sie den Arm an ei­ner un­güns­ti­gen Stel­le des Ober­arms brach. Und sie muß­te, was uns wir­k­lich den al­ler­al­ler­tiefs­ten Sch­merz nur be­rei­ten konn­te, die Ta­ge, da wir ver­­­sam­melt wa­ren, zu be­grün­den die neue Form der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft, zu le­gen den Grund­stein zu ihr, sie muß­te im Kran­ken­haus die Ta­ge, die sie im fest­li­chen Zu­sam­men­sein mit dem, was sie lieb­te, ver­brin­gen woll­te, zu­brin­gen. Sie war an dem Or­te an­ge­langt, zu dem sie oft­mals so gern ge­kom­men war, und sie war wie­der gern ge­kom­men, und das Schick­sal hat­te sie fern­ge­hal­ten von dem, an dem sie teil­neh­men woll­te.
Wie­der wirk­te die sc­hö­ne See­le Ge­or­ga Wie­ses. Äu­ßer­lich, sie hat­te in dem Kran­ken­hau­se und durch den ver­ständ­nis­vol­len Arzt ja ge­t­reu­es­te Pf­le­ge, und nach die­ser Rich­tung hin konn­te ich tief be­frie­digt sein, als ich selbst bei ei­nem Be­su­che kurz vor ih­rem To­de ih­ren Arzt sp­re­chen konn­te. Aber es war doch tief zu Her­zen ge­hend, Ge­or­ga Wie­se nun in schwe­rer Krank­heit lie­gen zu se­hen und den Ge­dan­ken ha­ben zu müs­sen, wie ger­ne sie ge­ra­de in die­sen Ta­gen an an­de­rer Stät­te ge­we­sen wä­re. Aber wie­der­um über­strahl­te sie der Glanz des­je­ni­gen, was ich eben ge­nannt ha­be, mei­ne lie­be Trau­er-ge­mein­de, die sc­hö­ne See­le. Sie trug al­les das­je­ni­ge, was sie zu fin­den hoff­te inn­er­halb un­se­rer fest­li­chen Weih­nachts­ge­mein­schaft, in ih­rer
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See­le, in ih­rem Her­zen. Und von ih­rer La­ger­statt strahl­te mir en­t­­­ge­gen aus ih­rem treu­en, lie­ben­den Her­zen in ei­ner fast himm­li­schen Ver­klär­ung all das­je­ni­ge wie­der­um am En­de der Ta­ge vor dem To­de Ge­or­ga Wie­ses, da wir das Fest be­gan­gen hat­ten, zu dem sie auch ge­kom­men war. Sie trug wahr­haf­tig die­ses Fest in ih­rem Her­zen, sie trug wahr­haf­tig die­ses Fest in ih­rer See­le. Denn in ihr war al­les in ih­rer See­le von Kräf­ten er­füllt, die ihr oh­ne En­de - da­mit tief be­kräf­ti­gend das ei­ge­ne Sein - aus geis­tig lich­ten Höhen die Wor­te sag­ten: Ex deo na­s­ci­mur, aus dem Gött­li­chen ist al­les Men­sch­li­che ge­bo­ren.
Und Ge­or­ga Wie­se, sie wuß­te sich aus dem Gött­li­chen ge­bo­ren. Sie wuß­te sich her­aus­ge­tra­gen in ir­di­sches Sein aus gött­lich wei­ten Da­s­eins­kräf­ten. Sie wuß­te wir­kend die­ses Gött­li­che in der ei­ge­nen See­le. Sie fühl­te die­se Got­tes­kräf­te im ei­ge­nen Het­zen. Sie woll­te oh­ne En­de strö­men las­sen in den ei­ge­nen Wil­len die­se sie licht durch-strö­men­de Got­tes­wär­me. Ih­re See­le sel­ber leb­te in dem Lich­te der Wor­te: Ex deo na­s­ci­mur. - Und sie wuß­te, wie hin­ein­ver­schwin­det das­je­ni­ge, was in gött­li­che Höhen reich­te, in ir­di­sches Da­sein, und wie hin­ge­nom­men wird der Mensch, des­sen äu­ße­re phy­si­sche Kör­per­­lich­keit, von dem ir­di­schen Da­sein. Aber sie wuß­te auch, daß, wenn auch der Mensch in je­dem Au­gen­bli­cke hin­ei­ner­s­tirbt in den Stoff, in der Er­de die durch Gna­de mit­ge­teil­te gro­ße Kraft wirkt, die in dem le­ben­di­gen Chris­tus ist. Sie fühl­te, sie leb­te in ih­rem Her­zen, sie leb­te in ih­rer See­le, sie leb­te in ih­rem Geis­te: In Chris­to mo­ri­mur.
Lie­be Trau­er­ge­mein­de! Wie wenn ich hät­te le­sen kön­nen in dem Her­zen, das ich noch an dem we­ni­ge Stun­den vor dem To­de vor­an­­ge­hen­den schwe­ren Tag sah, wie wenn ich es hät­te se­hen kön­nen, das Licht, das aus die­sem «In Chris­to mo­ri­mur» strahl­te, so war es auf­­rich­tig, so war es tief geist-ehr­lich in der See­le die­ser treu­en, die­ser an al­les Sc­hö­ne, Gro­ße und Lie­be in der Welt so echt hin­ge­ge­be­nen See­le. Oh, es war ein gro­ßer Kon­trast in die­sen letz­ten Stun­den zwi­schen die­ser See­le, die aus den mü­den Au­gen, aber in un­end­li­cher Leucht­kraft hin­ein­blick­te in Un­be­stimm­tes, die klag­te, wie we­nig ihr Leib noch ver­trug von ir­di­schen Stof­fen, und die so sicht­lich er­füllt war von dem, was der Geist der See­le mit­teil­te.
Es war ei­ne tie­fe Sor­ge, in der ich Ge­or­ga Wie­se ver­las­sen muß­te.
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Man darf, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, wenn man die Un­ter­grün­de des Geis­ti­gen ver­steht, so­lan­ge der Mensch hier auf Er­den weilt, nur mit star­ken, kräf­ti­gen Ge­dan­ken hin­st­re­ben, zu sa­gen, er wird, er wird ge­sund. Denn sol­che Ge­dan­ken sind es oft­mals, die mit den ge­heim­nis­vol­len Kräf­ten, die be­ste­hen zwi­schen Men­schen­see­le und Men­schen­see­le und zwi­schen Wel­ten­geist und Men­schen­geist, man­che See­le noch hin­weg­tra­gen über den To­des­akt. Aber die Sor­ge leb­te doch durch je­ne schwe­re Schä­d­i­gung, die nur Be­droh­li­ches ah­nen ließ, die aus­ging von der ge­schä­d­ig­ten Stel­le und sich wie dunk­le Strah­len über den gan­zen Kör­per hin­be­weg­ten. Aber die Hoff­nung leb­te. Die Hoff­nung durf­te schon am nächs­ten Ta­ge nicht mehr le­ben. Es kam die Kun­de, daß uns un­se­re lie­be Freun­din am Mor­gen für das ir­di­sche Le­ben en­t­ris­sen war.
Tief ver­bun­den, lie­be Trau­er­ge­mein­de, ist nun die­se See­le dem, was wir al­le hier er­st­rebt ha­ben, dem, was uns so tief be­weg­te in den Weih­nachts­ta­gen, wie tief ver­bun­den ist für uns al­le, da sie hin­we­g­­ge­gan­gen ist, zu ster­ben in un­se­rer Mit­te in die­sen un­se­ren Fes­tes-ta­gen, mit­mach­te noch im Geis­te hier auf Er­den, was wir durch­­­mach­ten, dann den Weg such­te hin­auf in geis­ti­ge Höhen.
Ich darf, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, ver­si­chert sein, daß ich zu al­ler Her­zen sp­re­che, wenn ich die­se der Chris­tus-Kraft so tief er­­ge­be­ne See­le die­je­ni­ge nen­ne, die sich für al­le Ewig­keit im Al­ler-tiefs­ten mit uns durch die­se Tra­gik des To­des in ei­ner für uns so erns­ten Zeit ver­bun­den hat. Ge­den­ket die­ser Chris­tus er­ge­be­nen See­le im­mer mit all je­ner Kraft, die den Sch­merz zu­letzt ver­klä­ren wird in Eu­ren ei­ge­nen See­len, wenn Ihr die tie­fe Tra­gik wir­ken las­set, die mit die­sem uns mit sol­chem Leid er­fül­len­den Tod ver­­bun­den ist.
Oh, aus die­sem To­de soll auf kei­men ein Geis­tes­le­ben, das uns für al­le Ewig­keit in­nig ve­r­eint mit Ge­or­ga Wie­se. Und die­ses geis­ti­ge Le­ben, sie hat es im­mer ge­führt. Aus dem «Ex deo na­s­ci­mur - In Chris­to mo­ri­mur» ging für sie die selbst­ver­ständ­li­che Über­zeu­gung her­vor, daß des Men­schen See­le, wenn sie die Kraft des Va­ter-Wor­tes, wenn sie den Wil­len des Soh­nes-Got­tes und sei­ne Lie­be in sich hegt, im Geis­te au­f­er­ste­hen wird, um im Geis­te zu er­fas­sen das Le­ben, das
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dem en­de­lo­sen Geist des Lich­tes rei­ches sel­ber an­ge­hört: «Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus». Das ist si­cher der Zau­ber­hauch, der als der le­ben­di­ge Hauch sich en­trun­gen hat, als der ir­di­sche Hauch bei Ge­or­ga Wie­se auf­hör­te.
Und mit die­sem al­les To­te stän­dig er­we­cken­den Geis­te wol­len wir uns ve­r­ei­nen, die Kraft zu ge­win­nen, ve­r­eint zu blei­ben im geis­tes-ewi­gen Zu­kunfts-Da­sein mit Ge­or­ga Wie­se.
Un­ver­geß­lich mö­gen den­je­ni­gen, die sie ken­nen ge­lernt ha­ben, die drei Bil­der sein: Die Lie­ben­de in­mit­ten ih­rer ge­lieb­ten Hei­mat, die wir sel­ber so lieb ge­won­nen ha­ben; die Treue, Tä­ti­ge, die be­geis­tert mit dem Her­zen En­thu­sias­mie­ren­de, sel­ber in Treue Tä­ti­ge, mit dem Her­zen en­thu­sias­tisch An­teil­neh­men­de, ar­bei­tend, wir­kend, le­bend am Bau des Goe­thea­num in Dor­nach; die Ster­ben­de, dem To­de zu ewi­gem Le­ben sich mit uns Ve­r­ei­ni­gen­de bei un­se­rem so be­deu­tungs­­vol­len Weih­nachts­da­sein im Über­gan­ge von 1923 auf 1924. Die Kraft die­ser drei Bil­der, sie muß le­ben in Eu­ren Her­zen! Und le­ben in Eu­ren Her­zen wird, wenn Ihr die Kraft die­ser Bil­der mit all dem, was die­ser sc­hö­nen See­le im Ve­r­ei­ne mit Euch an sich ei­gen war, auf Euch wir­ken las­set, ve­r­eint wird sein in dem sc­hö­nen, licht­vol­len Le­ben die­je­ni­ge, die im To­de nun­mehr von uns ging.
Wir ken­nen, was Dich im Geis­te be­weg­te, 
Wir füh­len, was Dich im Her­zen er­wärm­te, 
Wir st­re­ben, wo­nach Dein Wol­len dräng­te.
Dei­ne Geis­tes­re­gung, Dei­ne Her­zens­wär­me, 
Dein Wol­lens­drang, 
Sie ste­hen vor uns­rer See­le.
Und die Er­in­ne­rung an Ir­di­sches stellt sich vor uns hin:
Wie Du mit uns dach­test,
Was wir für der Ge­dan­ken wür­digs­ten In­halt hal­ten,
Wie Du mit uns emp­fan­dest,
Was wir für des Ge­mü­tes sc­höns­te Lie­be hal­ten,
Wie Du mit uns er­st­reb­test,
Was wir für der Mensch­heit wahrs­te Zie­le hal­ten.
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Ne­ben der Er­in­ne­rung an Ir­di­sches steht die Geis­tes­schau - hin­auf in lich­te Höhen:
Wie Du emp­fan­gen wirst von den Geis­tern der lich­ten Höhen,
Zu wir­ken im Geis­te,
Zu schau­en Dei­ner Ta­ten Er­geb­nis,
Zu sp­re­chen die Spra­che des ew'gen Seins.
We­be in Dei­nem Wir­ken im Geis­te,
Schaue in Dei­ner Ta­ten Er­geb­nis,
Las­se drin­gen in die Spra­che des ew'gen Seins
Den Strahl, der in un­se­re Her­zen drin­gen kann,
Und der wie­der zu Dir zu­rück­kehrt,
Auf daß wir in Zu­kunft­zei­ten
Ve­r­eint mit Dir das Geis­tes­da­sein le­ben kön­nen. 
Oh, es ist mir, als wenn aus lich­ten Höhen Ge­or­ga Wie­se spricht:
Ich war mit Euch ve­r­eint.
Blei­bet in mir ve­r­eint.
Wir wer­den zu­sam­men sp­re­chen
In der Spra­che des ewi­gen Seins.
Wir wer­den tä­tig sein
Da, wo der Ta­ten Er­geb­nis wirkt,
Wir wer­den we­ben im Geis­te
Da, wo ge­wo­ben wer­den Men­schen-Ge­dan­ken
Im Wort der ew'gen Ge­dan­ken.
Wer da such­te
Nach ei­nem lie­ben­den Her­zen,
Teu­re Freun­din,
Si­cher fand er es schla­gen
In Dei­ner Brust.
Wer da such­te
Nach ei­ner ver­ste­hen­den See­le,
Teu­re Freun­din,
Si­cher fand er sie bli­cken
Aus Dei­nen Au­gen.
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Wer da such­te
Nach der tä­ti­gen Hil­fe,
Teu­re Freun­din,
Si­cher fand er sie kom­men
Durch Dei­nen Wil­len.
So mö­gen schla­gen die Her­zen für Dei­ne See­le,
So mö­gen bli­cken die Au­gen in Dei­ne Au­gen,
So mö­gen kom­men die Wil­len zu Dei­nem Geis­te,
Wenn son­nen­g­leich Dein Vor­bild
In un­se­re See­lenau­gen
Aus geist'gen Höhen strah­let.
Wir,
Dei­nes Her­zens Ge­nos­sen,
Dei­ner See­le Teil­haf­ti­ge,
Dei­nes Wil­lens Be­wun­de­rer,
Bli­cken
Nach Dei­ner zeit-ent­bun­de­nen See­le.
Blei­be
Sie uns ew'ge Weg­ge­nos­sin.
Las­set,
Ihr Geis­ter in lich­ten Höhen,
Uns be­wah­ren
Im en­de­lo­sen Geis­tes­rei­che,
Was ve­r­eint uns
Dir im Erd­ge­bie­te hat.
Und wenn wir Dich schau­en, emp­fan­gen wer­dend von den Gei­s­tern der lich­ten Höhen, von den See­len der Dir im To­de vor­an­­ge­gan­ge­nen lie­ben An­ge­hö­ri­gen, zu de­nen wir in Lie­be hin­den­ken, weil sie die Dei­nen wa­ren, dann, dann strah­len in un­se­re Her­zens-wär­me he­r­ein die Wor­te:
Du schenk­test uns
Treu­es­te Geis­tes­f­reund­schaft.
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Ihr Geis­ter in lich­ten Höhen,
Ihr, mit Ge­or­ga Wie­se im Geis­te ve­r­ei­nig­ten,
Ihr vor­an­ge­gan­ge­nen, ihr zu­ge­hö­ri­gen Men­schen­see­len,
Ma­chet uns­re Her­zen stark,
Auf daß wir wür­dig
Des Ge­schen­kes,
Das die Göt­ter uns ge­ge­ben ha­ben mit Ge­or­ga Wie­se,
Uns er­wei­sen.
Mit die­ser Ge­sin­nung und dem Ver­sp­re­chen, un­se­re Ge­dan­ken un­auf­hör­lich im­mer wie­der und wie­der­um mit Dei­nem geis­ti­gen Sein, teu­re, lie­be Freun­din, zu ve­r­ei­ni­gen, daß Du mit uns bist, auch wenn wir nicht mehr in Dei­ne treu­en Au­gen bli­cken kön­nen, das wol­len wir Dir ge­lo­ben, wis­send, daß, wenn wir im Leid jetzt in die­sem Au­gen­­bli­cke Dei­ne sterb­li­chen Res­te dem Feu­er über­ge­ben, im him­m­­li­schen geis­ti­gen Feu­er, das nicht zeh­rend, das wohl­tä­tig wär­m­end durch See­len und Geis­ter wirkt, wir mit Dir wer­den ve­r­ei­nigt sein, ve­r­ei­nigt sein im Lich­te, in der Lie­be, in der Men­schen­t­reue, in dem Geis­tes­wil­len. So schei­den wir. So schei­den wir nicht. So füh­len wir uns für ewi­ge Da­s­eins­zei­ten mit der uns lie­bend en­t­ei­len­den See­le ei­nig, ei­nig, ei­nig.
Ex deo na­s­ci­mur
In Chris­to mo­ri­mur
Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus.
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Mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de! Dies als letz­ter Gruß an Edith Ma­ryon, un­se­re treue Mit­ar­bei­te­rin:
Wer da blickt auf Dei­nen Kar­ma­weg,
Den freu­de­ar­men,
Der schauet Dein ed­les Geis­tes­st­re­ben,
Das See­len-war­me:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Wit­kens­sinn
Aus Dei­nem Er­den­wan­del.
Wer da fühlt Dein so stil­les Sein,
Das lie­be­vol­le,
Der schauet Dei­ner See­le Mühen
Das nie er­mü­den­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Her­zens­sinn
Aus Dei­nem Ta­ges­le­ben
Wer da stand vor Dei­nem To­des­to­re,
Dem all­zu­na­hen,
Der schauet den har­ten Sch­mer­zens­weg
Den sanft er­tra­ge­nen:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Dul­der­sinn
Von Dei­nem Kran­ken­la­ger.
Wer emp­fin­det Dein sc­hö­nes Geis­tes­werk, 
Das ernst ge­führ­te,
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Der schauet Dein Le­ben hin­ge­ge­ben
Dem Geis­tes-Zie­le:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Op­fer­kraft
Aus Dei­nem See­len­rin­gen.
Wer da schauet in den Geis­tes-Sphä­ren,
Den se­gens­vol­len,
Dein See­len­le­ben künf­tig we­ben
Das Licht-er­strah­len­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Geis­tes­kraft
Aus Dei­nem Ewig-Sein.
Wer da schauet aus den Son­nen­höhen,
Den lie­bens­war­men,
Dei­nen Blick zu uns her­nie­der­strah­len,
Den Hil­fe-spen­den­den:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Se­gens­kraft
Aus Dei­nem Geis­tes­wir­ken.
Lie­be Trau­er­ge­mein­de! Zu den ab­we­sen­den Ver­wand­ten ha­be ich die Ge­dan­ken zu­erst hin­zu­wen­den, die da nicht er­schei­nen konn­ten an dem Ta­ge, da wir die ir­di­schen Über­res­te un­se­rer lie­ben Edith Ma­ryon den Ele­men­ten zu über­ge­ben ha­ben. Al­les das­je­ni­ge, was hier noch an Lie­be er­wie­sen wer­den konn­te von sei­ten der Fa­mi­lie der Hin­ge­schie­de­nen, hat mir de­ren äl­tes­ter Bru­der, Her­bert Ma­ryon, auf­­­ge­tra­gen. Die an­de­ren, ei­ne Schwes­ter in Lon­don, ei­ne an­de­re in Nor­d­en­g­land, ein Bru­der in Aus­tra­li­en, sie sind nicht im­stan­de, hier zu sein, und kön­nen nur mit ih­ren Ge­dan­ken hier sich mit uns ver­­ei­ni­gen. Wir aber, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, bli­cken an die­sem Tag der Trau­er zu­rück in das dies­ma­li­ge Er­den­le­ben von Edith Ma­ryon.
Sie kam ja vor mehr als zehn Jah­ren zu uns in un­se­re An­thro­po­so­­phi­sche Ge­sell­schaft her aus an­de­rer eso­te­ri­scher Ge­mein­schaft, voll er­füllt von ei­nem ed­len, hei­li­gen St­re­ben nach eso­te­ri­scher Ver­tie­fung der See­le. Dies al­les stand bei ihr ne­ben dem­je­ni­gen, was sie im äu­ße­­ren Le­ben vor­s­tell­te. Sie war Kün­s­tie­rin und in ih­rer Art ei­ne wir­k­lich vol­l­en­de­te Künst­le­rin, ei­ne Künst­le­rin, wel­cher die Mit­tel der Kunst
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voll zur Ver­fü­gung stan­den, die Ar­beits­wei­se in der Kunst voll ge­­läu­fig war. Sie hat­te in En­g­land und in Ita­li­en Bild­hau­er­kunst ge­­trie­ben. Sie hat­te es in die­ser Kunst lan­ge, be­vor sie in die An­thro­­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft her­ein­ge­kom­men ist, zu sc­hö­nen äu­ße­ren Er­fol­gen ge­bracht. Ei­ne gan­ze Rei­he von Por­träts an­ge­se­he­ner Per­­sön­lich­kei­ten, selbst sehr be­kann­ter Per­sön­lich­kei­ten in der Welt, sind von Edith Ma­ryon. Sie hat in Ita­li­en sich in­nig ver­tieft in al­les das­je­ni­ge, was groß, sc­hön, er­ha­ben und ein­dring­lich ist in der Kunst. So trat sie un­ter uns als Künst­le­rin, als Eso­te­ri­ke­rin. Zu­nächst such­te sie bei uns nichts an­de­res als die Ver­tie­fung in der Be­trach­tung ih­rer See­le durch ei­ne eso­te­ri­sche Ent­wi­cke­lung. Aber das Kar­ma brach­te es so, daß sie sich ge­nö­t­igt fand, das­je­ni­ge, was in der Kunst ihr ei­gen war, in den Opfrr­di­enst un­se­res Goe­thean­ums zu stel­len, und ganz vom An­fan­ge an war sie an dem Goe­thea­num mit al­le­dem tä­tig, was sie aus ih­rer Kunst und aus ih­rem men­sch­li­chen We­sen her­aus zu der Vol­l­en­dung die­ses Goe­thean­ums und al­les des­je­ni­gen, was da­mit zu­­­sam­men­hängt, hat bei­tra­gen kön­nen.
Wenn man zu­rück­blickt auf die­ses ihr Ar­beits­le­ben, war es nur un­ter­bro­chen im Jah­re 1914, wo sie auf ei­ner Rei­se nach En­g­land ei­ne sehr schwe­re Krank­heit durch­mach­te, ei­ne Krank­heit, von der man wohl sa­gen konn­te, wenn sie sich in ei­ner erns­ten Wei­se ein­mal wie­­der­holt, so wird Edith Ma­ryon nicht wei­ter auf der Er­de ver­wei­len kön­nen. Da­zu­mal hat sie sich aber durch die Be­müh­un­gen des ihr be­f­reun­de­ten Arz­tes Dr. Fel­kin doch wie­der­um er­holt und ward uns wie­der­ge­ge­ben noch im Jah­re 1914 zur wei­te­ren Ar­beit am Goe­the­a­num. Von der Zeit an, in der sie ih­re Ar­beit hin­le­gen konn­te auf den Op­fe­ral­tar des Goe­thean­ums, war dies das­je­ni­ge, was im Mit­tel­­punkt all ih­rer Pf­lich­ten und all ih­res geis­ti­gen Le­bens stand. Und sie hat ge­ra­de die Mög­lich­keit ge­fun­den, ein rich­ti­ges, wir­k­lich inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung zum Zie­le füh­r­en­des Ar­bei­ten ha­ben zu kön­nen.
Es ist ja ganz selbst­ver­ständ­lich, daß inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­­schen Be­we­gung das­je­ni­ge, was von mir als neue Im­pul­se in die ver­­­schie­dens­ten Ge­bie­te der Kunst, der Wis­sen­schaft, des Le­bens ein­zu­fü­gen ist, daß die­se Im­pul­se in man­nig­fal­tigs­ter Wei­se in Wi­der­st­reit
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kom­men mit dem­je­ni­gen, was her­ein­ge­bracht wer­den kann, mit dem­je­ni­gen, was mit äu­ße­rer Kunst, mit äu­ße­rer Wis­sen­schaft und so wei­­ter er­wor­ben wer­den kann. Aber es gibt ei­ne Mög­lich­keit zu ar­bei­ten, wenn über al­lem Wi­der­st­re­ben­den die ed­le Hin­ga­be an die Ar­beit sel­ber da ist, wenn nie­mals in ei­ner an­de­ren An­sicht ein Hin­der­nis ge­­se­hen wer­den darf zu­sam­men­zu­ar­bei­ten. Wenn die Ar­beit zu­stan­de kom­men soll, kommt sie auch zu­stan­de, wenn auch der ei­ne von den Tra­di­tio­nen der äl­te­ren Kunst her­kommt, und der an­de­re ge­nö­t­igt ist, aus neu­en Im­pul­sen her­aus die Kunst zu ei­ner wei­te­ren Ent­wi­cke­lung zu brin­gen. Ist wir­k­lich ech­tes men­sch­li­ches Zu­sam­men­wir­ken vor­­han­den, dann kann über al­lem Ge­gen­satz die Ge­mein­sam­keit der Ar­bek lie­gen.
Die­se Ge­sin­nung, sie war im al­ler­höchs­ten Ma­ße inn­er­halb ih­res ru­hi­gen Wir­kens Edith Ma­ryon ei­gen. Daß al­ler­dings da­bei man­cher­­lei in Be­tracht kam ge­ra­de für das Zu­sam­men­ar­bei­ten mit mir, darf heu­te, da wir uns von den ir­di­schen Res­ten Edith Ma­ryons zu tren­nen ha­ben, und in der Zu­kunft nach­zu­bli­cken ha­ben ih­rer in die lich­te Ewig­keit, in das geis­ti­ge Höh­en­reich hin­auf­st­re­ben­den, dort wei­ter­wir­ken­den See­le, es darf am heu­ti­gen Tag wohl auch ei­nem grö­ße­ren Kreis ge­sagt wer­den. Es war ziem­lich im An­fan­ge des bild­haue­ri­schen Wir­kens am Goe­thea­num in Dor­nach, daß ich im äu­ße­ren Ate­lier, im vor­de­ren gro­ßen Ate­lier an der dort im Mo­dell vor­lie­gen­den Chris­tus-Sta­tue auf dem Ge­rüs­te oben zu ar­bei­ten hat­te. Da­zu­mal pas­sier­te es, daß durch ei­ne Öff­nung des Ge­rüs­tes ich droh­te hin­un­ter­zu­fal­len, und ich wä­re ganz ge­wiß nach La­ge der Sa­che mit dem gan­zen Kör­per auf­­­ge­fal­len auf ei­nen Pfei­ler mit ei­ner schaf­fen Spit­ze, wenn Edith Ma­ryon nicht mei­nen Fall auf­ge­fan­gen hät­te. Und so ist schon zu sa­gen, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß die An­thro­po­so­phi­sche Ge­sell­schaft in ei­ner ge­wis­sen Wei­se, wenn sie meint, daß mein Wir­ken auch seit je­ner Zeit ei­nen Wert inn­er­halb ih­rer Ge­sell­schaft hat­te, we­gen die­ser Ret­­tung da­zu­mal dank­bar zu sein hat.
Es wur­de we­nig von sol­chen Din­gen ge­spro­chen, denn viel über ihr Wir­ken, na­ment­lich über ihr men­sch­li­ches Wir­ken zu sp­re­chen, war nicht die Ei­gen­art Edith Ma­ryons. Da­für aber ent­fal­te­te sie in ei­ner ganz be­son­de­ren Wei­se das­je­ni­ge, was man nen­nen kann En­er­gie
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in der Ru­he, En­er­gie im ru­hi­gen Ar­bei­ten. Und die zwei Ei­gen­schaf­­ten, die da­bei als men­sch­lich sc­hö­ne Ei­gen­schaf­ten, wert­vol­le Ei­gen­­schaf­ten her­vor­t­ra­ten, das wa­ren die in al­len Fäl­len, wo es nö­t­ig war, wir­ken­de Zu­ver­läs­sig­keit von Edith Ma­ryon auf der ei­nen Sei­te und ihr prak­ti­scher Sinn auf der an­de­ren Sei­te.
Im geis­ti­gen St­re­ben, das ge­nö­t­igt ist, hin­aus­zu­wir­ken in die Welt, ist nun schon ein­mal nö­t­ig, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, daß auch Men­schen da­r­in­nen ste­hen, wel­che ei­nen wir­k­lich prak­ti­schen Sinn ha­ben, so daß das­je­ni­ge auch vor die Welt hin­t­re­ten kann, vor der Welt ver­kör­pert wer­den kann, was aus den Ab­sich­ten des Geis­tes her­aus ver­wir­k­licht wer­den soll. Und von Edith Ma­ryon kann man sa­gen, ih­re Zu­ver­läs­sig­keit war et­was un­be­dingt treu Wir­ken­des. - Man kann sa­gen, sag­te sie et­was, so konn­te man dar­auf bau­en. Nahm sie sich et­was vor, wo­zu ihr prak­ti­scher Sinn not­wen­dig war, so stand es nach ei­ni­ger Zeit vol­l­en­det da, wenn auch das­je­ni­ge, was zu tun war, recht fern­ab lag von dem­je­ni­gen, was ih­re ei­gent­li­che Be­ruf­s­tä­tig­keit war.
Au­ßer der Zu­sam­men­ar­beit für die bild­haue­ri­sche Ar­beit am Go­e­­thea­num, die wir­k­lich noch mehr in An­spruch nahm als das­je­ni­ge, was dann äu­ßer­lich sicht­bar ge­wor­den ist selbst in der Mit­tel­punkts-Sta­tue, in der Mit­tel­punkts-Grup­pe, - für die bild­haue­ri­sche Ar­beit am Goe­thea­num war sie die im al­ler emi­nen­tes­ten Sin­ne ge­eig­ne­te Kraft. Sie be­herrsch­te die bild­haue­ri­sche Kunst, und sie war ge­neigt, al­les das­je­ni­ge auf­zu­neh­men, wo­von die­se Kunst durch­zo­gen wer­den soll.
Aber da­zu war noch et­was an­de­res not­wen­dig. Es war ein for­t­­wäh­ren­des In­ein­an­der­wir­ken zwi­schen Al­tem und Neu­em in der Kunst not­wen­dig, und man­cher­lei, was am Goe­thea­num ent­stan­den ist, oh­ne daß es ge­ra­de von uns selbst ge­macht wor­den ist, birgt ja den Geist, der mit Edith Ma­ryon zu­sam­men ge­ra­de in dem Aus­bau der plas­ti­schen Kunst vom Goe­thea­num ge­wirkt hat. Aber sie ging hin-aus; ih­re En­er­gie in der Ru­he wirk­te in wei­te­rem Sin­ne für das Ge­dei­hen in der Ent­wi­cke­lung der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che. Wenn in den letz­ten Jah­ren es mög­lich ge­wor­den ist, in St­rat­ford, in Ox­ford, in Lon­don, in Pen­ma­en­ma­wr, in Il­k­ley Vor­trä­ge zu hal­ten und für An­thro­po­so­phie und Eu­ryth­mie zu wir­ken, so ist dem stil­len Ar­bei­ten
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in der Ver­mit­te­lung zwi­schen dem Goe­thea­num und der eng­lisch sp­re­chen­den Be­völ­ke­rung von Edith Ma­ryon das Haupt­ver­di­enst zu­­zu­sch­rei­ben. Sie war es, die zu­erst die An­re­gung ge­ge­ben hat zu dem vor Jah­ren um die Weih­nachts­zeit ab­ge­hal­te­nen Weih­nachts­kurs, den eng­lisch sp­re­chen­de Leh­rer und Leh­re­rin­nen be­sucht ha­ben. Sie war es auch, wel­che die An­re­gung ge­ge­ben hat zur künst­le­ri­schen Dar­­­stel­lung der eu­ryth­mi­schen Be­we­gun­gen und den Eu­ryth­mie-Fi­gu­ren. Und ich wür­de wohl noch vie­les zu sa­gen ha­ben, wenn ich auf al­les das­je­ni­ge hin­wei­sen möch­te, was aus stil­ler en­er­gi­scher Ru­he her­aus Edith Ma­ryon mit be­wirkt hat.
Aber es kommt ja we­ni­ger dar­auf an. Es kommt dar­auf an, die­sen im Wir­ken so sc­hön sich of­fen­ba­ren­den Zug ih­res Le­bens heu­te vor un­se­re Ge­dan­ken zu brin­gen.
Und her­aus­ge­ris­sen ward sie aus die­sem Le­ben da­durch, daß ihr al­tes Lei­den durch die Auf­re­gun­gen der Brand­nacht, in der uns das Goe­thea­num ge­nom­men wor­den ist, sich wie­der­um zeig­te, und daß durch al­le sorg­sa­me Pf­le­ge die­ses Le­ben für das ir­di­sche Sein zu­letzt doch nicht zu er­hal­ten war. Wir glaub­ten im letz­ten Som­mer, als Edith Ma­ryon we­nigs­tens ei­ni­ge ganz klei­ne Aus­gän­ge ma­chen konn­te, daß die­ses Le­ben zu er­hal­ten sei. Aber schon im Herbs­te zeig­te sich, wie sehr hier zer­stö­ren­de Kräf­te in die­ses Le­ben ein­ge­grif­fen ha­ben.
Es ist ja wahr­haf­tig aus dem Be­wußt­sein je­nes kar­mi­schen Zu­sam­­men­han­ges her­aus ge­spro­chen, der von mir da­durch aus­ge­drückt wor­­den ist, daß ich auf je­nen Un­fall im Ate­lier wies, wenn ich sa­ge: Edith Ma­ryon war vor­be­stimmt, in die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung hin-ein­zu­kom­men, und mit ih­rem Tod ist der An­thro­po­so­phi­schen Ge­­sell­schaft, der gan­zen an­thro­po­so­phi­schen Be­we­gung viel en­t­ris­sen.
Viel von dem­je­ni­gen, was ihr ei­gen war, hat sich ins­be­son­de­re in den letz­ten Wo­chen, wo das Lei­den ein so au­ßer­or­dent­lich be­drük­­ken­des und sch­merz­vol­les ge­wor­den ist, in sc­höns­ter Wei­se ge­of­fen-bart, teils durch die Art des Er­tra­gens die­ses Lei­dens, teils durch die vol­le, ganz aus dem Geis­te der An­thro­po­so­phie her­aus ge­tra­ge­ne Ge­­sin­nung ge­gen­über der geis­ti­gen Welt, in wel­che hin­ein­zu­ge­hen Edith Ma­ryon sich den­noch seit Wo­chen vor­be­rei­te­te.
Es war mir dann nicht ge­gönnt durch an­de­re Verpf­lich­tun­gen, die
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ich hat­te, in der To­des­stun­de selbst an­we­send zu sein. Edith Ma­ryon hat dann an der Sei­te ih­rer treu be­f­reun­de­ten Ärz­tin, un­se­rer lie­ben Dr. Ita Weg­man, die See­le aus dem Lei­be her­aus­ge­führt, um sie hin-auf­zu­füh­ren in die geis­ti­ge Welt. Sie war bis in ih­re letz­ten Stun­den von der treu­en Pf­le­ge nicht nur der Ärz­tin, son­dern auch der­je­ni­gen, die ihr lie­be und sie be­t­reu­en­de Kran­ken­schwes­tern ge­wor­den sind, gepf­legt wor­den, und un­ter der Pf­le­ge die­ser Kran­ken­schwes­tern ver­­brach­te sie dann in der Tat in der letz­ten Zeit oft­mals qual­vol­le Stun­­den, die aber im­mer er­hellt wer­den konn­ten in ei­ner au­ßer­or­dent­lich sc­hö­nen und geis­ti­gen Wei­se. Arznei­en wa­ren zu­letzt ja nicht mehr wirk­sam, was aber noch wirk­sam war, wa­ren die Vor­le­sun­gen, die ihr ge­bo­ten wer­den konn­ten, ent­we­der aus dem­je­ni­gen, was als Sprüche ge­ge­ben war zur Weih­nachts­ta­gung, oder auch aus dem Neu­en Te­s­ta­ment.
Da­zu­mal, zur Weih­nachts­ta­gung, wo noch Hoff­nung vor­han­den war, daß wir Edith Ma­ryon hal­ten kön­nen hier in der phy­si­schen Welt, wur­de ihr ja die Lei­tung der Sek­ti­on für bil­den­de Küns­te über­­ge­ben. Mit ei­ner un­ge­heu­ren In­nig­keit hat sie sich auf dem Kran­ken­­bet­te noch be­müht, ih­re Ge­dan­ken fort­wäh­rend hin­zu­len­ken auf die Art, wie nun die­se Sek­ti­on zu­stan­de kom­men soll, wie sie wir­ken soll.
Aus die­sem Le­ben, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, geht nun die See­le Edith Ma­ryons hin­auf in die geis­ti­gen Wel­ten, voll durch­drun­gen von dem­je­ni­gen, was aus dem Ken­nen an­thro­po­so­phi­scher Geis­tes­hof­f­­nung, an­thro­po­so­phi­schen Geis­tes­le­bens ge­won­nen wer­den kann. Sie trug wie we­ni­ge das le­ben­di­ge Be­wußt­sein in ih­rer See­le, mit ih­rem bes­ten Sein her­vor­ge­gan­gen zu sein aus dem ewi­gen Va­ter­geist­qu­ell der Welt: Ex deo na­s­ci­mur. Sie leb­te in in­ni­ger Lie­be hin­schau­end zu dem­je­ni­gen We­sen, das der Er­den-Ent­wi­cke­lung ih­ren Sinn ge­ge­ben hat. Sie ließ sich in den letz­ten Ta­gen noch Chris­ti Spruch: «Kom­met zu mir, die ihr müh­s­e­lig und be­la­den seid» an der Sei­te des Bet­tes be­­fes­ti­gen. Sie wuß­te sich im To­de ve­r­ei­nigt mit dem Geis­te Chris­ti: In Chris­to mo­ri­mur. Und so ist ihr in der sc­höns­ten Wei­se ge­wiß die Auf-er­we­ckung in der geis­ti­gen Welt: Per spi­ri­tum sanc­tum re­vi­vi­s­ci­mus, in der wir mit ihr ve­r­ei­nigt sein wol­len, in die wir hin­auf­schi­cken wol­len un­se­re Ge­dan­ken, auf daß sie sich mit den ih­ri­gen ve­r­ei­ni­gen.
#SE261-315
Dann kön­nen wir si­cher sein, mei­ne lie­be Trau­er­ge­mein­de, ih­re Ge­dan­ken, ih­re See­len­bli­cke, sie wer­den ru­hen, nein, sie wer­den nicht bloß ru­hen auf den Ta­ten, die et­wa noch ge­tan wer­den kön­nen für die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che vom Goe­thea­num aus, sie wer­den treu­­lich und kraft­voll, en­er­gisch mit­ar­bei­ten, sie wer­den un­ter uns sein, wenn wir Kraft brau­chen, sie wer­den un­ter uns sein, und wir wer­den ih­ren stil­len Trost in den Her­zen emp­fin­den kön­nen, wenn wir ei­nen sol­chen Trost brau­chen in den man­cher­lei An­fech­tun­gen, de­nen ja die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che aus­ge­setzt ist.
In rüh­r­en­der Wei­se ist ab­ge­faßt das­je­ni­ge, was Edith Ma­ryon als ih­ren letz­ten Wil­len über ih­re we­ni­gen Hab­se­lig­kei­ten ver­faßt hat. Da­bei hat sie all de­rer in au­ßer­or­dent­lich lie­ben­der Wei­se ge­dacht, die ihr ir­gend­wie nur na­he­ste­hen.
Und so bli­cken wir hin­auf in je­ne Sphä­ren, in de­nen Du wei­ter das Le­ben, das über das Ster­ben siegt, füh­ren willst, wol­len bei Dir sein, ve­r­eint mit Dir in je­ner Ein­heit, die nim­mer er­s­tirbt, die da ist un­ver­gäng­lich durch al­le Krei­se der durch die Welt we­ben­den und wel­­len­den Ewig­keit.
Wer da blickt auf Dei­nen Kar­ma­weg,
Den freu­de­ar­men,
Der schauet Dein ed­les Geis­tes­st­re­ben,
Das see­len-war­me:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Wir­kens­sinn
Aus Dei­nem Er­den­wan­del.
Wer da fühlt Dein so stil­les Sein,
Das lie­be­vol­le,
Der schauet Dei­ner See­le Mühen,
Das nie er­mü­den­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Her­zens­sinn
Aus Dei­nem Ta­ges­le­ben
Wer da stand vor Dei­nem To­des­to­re, 
Dem all­zu na­hen, 
Der schauet den har­ten Sch­mer­zens­weg,
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Den sanft er­tra­ge­nen:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Dul­der­sinn
Von Dei­nem Kran­ken­la­ger.
Wer emp­fin­det Dein sc­hö­nes Geis­tes­werk,
Das ernst ge­führ­te,
Der schauet Dein Le­ben hin­ge­ge­ben
Dem Geis­tes­zie­le:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Op­fer­kraft
Aus Dei­nem See­len­rin­gen.
Wer da schauet in den Geis­tes-Sphä­ren,
Den se­gens­vol­len,
Dein See­len­le­ben künf­tig we­ben,
Das Licht-er­strah­len­de:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Geis­tes­kraft
Aus Dei­nem Ewig-Sein.
Wer da schauet aus den Son­nen­höhen,
Den lie­bens­war­men,
Dei­nen Blick zu uns her­nie­der­strah­len,
Den Hil­fe-spen­den­den:
Ihm er­schei­net ei­nes Men­schen­we­sens Se­gens­kraft
Aus Dei­nem Geis­tes­wir­ken.

Und so ge­he denn hin, Du, un­se­rer hei­li­gen Sa­che so treu er­ge­be­ne See­le! Wir wol­len auf­schau­en zu Dir. Wir wis­sen, Du schau­est her­­nie­der zu uns, wir wis­sen, wir blei­ben mit Dir ve­r­eint durch al­le Krei­se der Ewig­keit. Wir le­ben wei­ter mit Dir, die Du das Le­ben lebst, das über den Tod siegt, so lan­ge wir hier sind, und wenn wir nicht mehr hier sein wer­den, wir le­ben wei­ter mit Dir ei­nig, ei­nig, ei­nig.
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GE­DENK­WOR­TE FÜR AD­MI­RAL GRAF­TON
Dor­nach, 14. Sep­tem­ber 1924
#TX
Be­vor ich heu­te den Vor­trag be­gin­ne, möch­te ich aus ei­nem be­­stimm­ten An­las­se her­aus ein Wort des Ge­den­kens für ei­ne uns sehr wert­vol­le, von uns sehr ge­lieb­te Per­sön­lich­keit sp­re­chen. Wir hät­ten heu­te ge­le­gent­lich der Eu­ryth­mie-Auf­füh­rung ganz ge­wiß die Be­frie­di­gung ge­habt, un­ter den Mit­wir­ken­den den Ad­mi­ral Graf­ton zu ha­ben, wenn er noch auf dem phy­si­schen Pla­ne hier wei­len wür­de. Und ihm ein Ge­denk­wort ge­ra­de in die­sen Ta­gen zu wid­men, ist mir ein tie­fes Her­zens­be­dürf­nis.
Der Ad­mi­ral Graf­ton trat in un­se­re Rei­hen hier in Dor­nach ein mit ei­nem al­ler­herz­lichst gu­ten, dem an­thro­po­so­phi­schen St­re­ben zu-ge­wand­ten Sinn. Sei­ne Ver­bin­dung mit dem an­thro­po­so­phi­schen St­re­ben war die denk­bar in­nigs­te, und wenn er sprach von die­ser sei­ner Ver­bin­dung mit der An­thro­po­so­phie, konn­te man nur tief im Her­zen be­wegt sein. Der Ad­mi­ral Graf­ton hat­te ein lan­ges ar­beits­­­rei­ches Le­ben hin­ter sich, war wäh­rend die­ses der Au­ßen­welt zu-ge­wand­ten ar­beits­rei­chen Le­bens im­mer durch­aus da­für in­ter­es­siert, ei­ne Wel­t­an­schau­ung, ei­ne Le­bens­auf­fas­sung sich zu er­wer­ben, und er hat mir oft­mals da­von ge­spro­chen, wie er vie­le Jah­re hin­durch bei Her­bert Spen­cer, dem mehr ma­te­ria­lis­tisch ge­neig­ten Phi­lo­so­phen, sei­ne Welt- und Le­bens­an­schau­ung aus dem Zeit­geis­te her­aus ge­sucht hat, wie eben ein Mensch die­sen Zeit­geist mi­t­er­lebt, auf den zu­nächst mit al­ler Kraft und Macht die­ser Zeit­geist so wirkt, wie er auf vie­le un­se­rer Zeit­ge­nos­sen wir­ken muß. Aber der Ad­mi­ral Graf­ton war ei­ne Per­sön­lich­keit, die man im wahrs­ten Sin­ne des Wor­tes als ei­ne su­chen­de Per­sön­lich­keit be­zeich­nen muß. Und so be­zeich­ne­te er es mir im­mer wie­der und wie­der­um als die gro­ße Be­frie­di­gung sei­nes Le­bens, daß er, nach­dem er sich lan­ge be­müht hat, ge­ra­de­zu am en­t­­­ge­gen­ge­setz­ten Pol zu ei­ner Über­schau über das Le­ben zu kom­men, zu­letzt die An­thro­po­so­phie ge­fun­den hat. Und man hat­te im­mer das Ge­fühl, wenn die­se Per­sön­lich­keit über ei­ne Ver­bin­dung mit der An­thro­po­so­phie sprach, so war das nicht nur aus al­len Tie­fen des
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Her­zens her­aus, son­dern es war auch in die­sem Sich-Füh­len in der Ver­bin­dung ein wun­der­ba­rer, ge­ra­de­zu ein sc­hön­heits­vol­ler En­thu­­sias­mus, ein En­thu­sias­mus, der wir­k­lich als ein be­son­ders sc­hö­ner dann er­schei­nen muß, wenn er aus ei­nem Her­zen her­aus ge­spro­chen ist, aus ei­nem Kop­fe, der es in ar­beits­rei­chem Le­ben zu ho­hem Al­ter ge­bracht hat.
Wenn ich an die Vor­trä­ge den­ke, die ich hier hielt, und wäh­rend de­ren ich im­mer wie­der­um mit ei­ner rüh­r­end herz­li­chen Auf­mer­k­­sam­keit im Au­di­to­ri­um den Ad­mi­ral Graf­ton sit­zen sah, hin­ge­ge­ben an die Vor­trä­ge, so konn­te man sich sa­gen: Da ist ein Herz, das zu­­­hört. - Es war ein Herz, das zu­hör­te. Nur aus dem all­ge­mei­nen en­thu­sias­ti­schen Ge­fühl für die Geis­tig­keit der An­thro­po­so­phie konn­te der Ad­mi­ral Graf­ton zu­hö­ren, denn er ver­stand nicht Deutsch so weit, daß er ei­nem Vor­tra­ge hät­te fol­gen kön­nen. Er konn­te nur fol­gen mit dem Her­zen. Er konn­te nur der Sa­che im gro­ßen und gan­zen fol­gen. Und so war er, aber im­mer in­ner­lich freu­dig er­regt, im­mer mit herz­li­chem En­thu­sias­mus der Sa­che hin­ge­ge­ben.
Er hat mit ei­ner un­nenn­ba­ren Freu­de ge­se­hen, daß sich sein Töch­­ter­chen der Eu­ryth­mie zu­ge­wen­det hat, und hat dar­über mit ei­ner rüh­r­en­den, freu­di­gen Be­geis­te­rung ge­spro­chen, wenn er da­von ge­­spro­chen hat. Er war der An­thro­po­so­phie wirll­lich in mus­ter­haf­ter Wei­se zu­ge­tan. Ei­ne Per­sön­lich­keit vol­ler Gü­te war er, die ei­gent­lich nur le­ben konn­te, wenn sie Ta­ten der Gü­te ge­gen ih­re Mit­men­schen voll­brin­gen konn­te. Uns hat er da­durch vie­les ge­hol­fen, daß er in un­se­rem Eu­ryth­mie-Or­ches­ter im­mer wie­der mit­ge­wirkt hat als Flö­ten­spie­ler. Und auch das hat er mit ei­ner wir­k­lich herz­li­chen, be­wun­de­rungs­wür­di­gen, ich darf auch sa­gen mus­ter­haf­ten Hin­ga­be ge­tan, denn ich ha­be man­ches er­lebt in be­zug dar­auf, daß Leu­te, die mit­zu­wir­ken hat­ten, zu spät ge­kom­men sind. Der Ad­mi­ral Graf­ton war nie un­ter ih­nen. Er war im­mer an sei­nem Plat­ze. Und er war vor al­len Din­gen im­mer dann an sei­nem Plat­ze, wenn man sei­ne Hil­fe in ir­gend ei­ner Wei­se im klei­nen und im gro­ßen brauch­te. Er hat uns in vie­len Din­gen au­ßer­or­dent­lich ge­hol­fen. Es ist tat­säch­lich der Ad­mi­ral Graf­ton hier ei­ne Per­sön­lich­keit ge­we­sen, die von je­dem ge­liebt wor­den ist, und ich weiß, daß ich aus dem Her­zen vie­ler
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her­aus sp­re­che, wenn ich die­se kur­zen Ge­denk­wor­te dem nun in die geis­ti­gen Wel­ten von uns Ge­gan­ge­nen hier nach­ru­fe.
Es war so, daß ei­gent­lich in ei­ner hin­ge­bungs­vol­len Be­we­g­lich­keit der Ad­mi­ral Graf­ton da war in den letz­ten Ta­gen, be­vor wir nach En­g­land reis­ten, und für das äu­ße­re Le­ben über­ra­schend kam uns die Nach­richt durch un­se­ren lie­ben Freund He­y­wood-Smith zu­ge­sandt, daß der Ad­mi­ral Graf­ton den phy­si­schen Plan wäh­rend ei­ner Ope­r­a­­ti­on ver­las­sen ha­be. Wir wa­ren al­le, die wir die­se Nach­richt emp­fin­gen, tief be­trof­fen. Und herz­lich dank­bar bin ich, der ich nicht selbst hier zu­ge­gen sein konn­te bei dem To­ten­fes­te für die­sen un­se­ren lie­ben Freund, daß in so sc­hö­ner Wei­se die Freun­de, al­len voran un­ser Freund He­y­wood-Smith, es über­nom­men ha­ben, das­je­ni­ge sc­hön, hin­ge­bungs­voll, mit tie­fem Ver­ständ­nis für die Per­sön­lich­keit des Ad­mi­rals Graf­ton bei dem To­ten­fes­te zu sa­gen, was ich ger­ne auch sel­ber ge­sagt ha­ben wür­de, wenn ich nicht pf­licht­ge­mäß in En­g­land ab­ge­hal­ten ge­we­sen wä­re.
Ich kann sa­gen, mei­ne lie­ben Freun­de, es ist ge­ra­de in die­sem Fal­le so, daß die zahl­rei­chen Per­sön­lich­kei­ten, die jetzt da sind und von dem Ad­mi­ral Graf­ton nichts ver­nom­men ha­ben, ihn nicht kan­n­­ten, glau­ben dür­fen, daß das Goe­thea­num den Ad­mi­ral Graf­ton gern hat­te, und daß von de­nen, die ihn hier lieb­ten, die al­l­err­er­bin­dends­ten Ge­dan­ken ihm fol­gen wer­den nach den Stät­ten, die er, der auf so über­ra­schend sch­nel­le Wei­se durch die To­desp­for­te ge­gan­gen ist, nun­mehr be­t­re­ten wird. Dank­bar sind wir ihm für al­les, was er un­ter uns hier durch sei­ne un­end­li­che Gü­te ge­leis­tet hat. Aber dank­bar sind wir auch da­für, daß wir mi­t­an­schau­en konn­ten den herz­be­we­gen­­den Sinn und die ed­le Be­geis­te­rung für die an­thro­po­so­phi­sche Sa­che ge­ra­de an die­ser vor­her so stark in der Welt ge­stan­de­nen Per­sön­li­ch­keit. Und aus die­ser Dank­bar­keit her­aus for­men wir die Ge­dan­ken, die uns mit dem Geis­te und mit der See­le des Ad­mi­rals Graf­ton fern­er­hin ver­bin­den sol­len. Wis­sen kön­nen wir, daß er her­un­ter-schaut auf die an­thro­po­so­phi­sche Be­we­gung mit hin­ge­ben­dem Ich, mit kraft­vol­ler See­le. Wis­sen kön­nen wir, daß un­se­re Ge­dan­ken, die zu ihm ge­hen, wir­k­lich se­gens­vol­len Wün­schen im geis­ti­gen Ge­bie­te für das Gedei­hen der an­thro­po­so­phi­schen Sa­che be­geg­nen.
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Und so dür­fen Sie al­le, mei­ne lie­ben Freun­de, die Sie heu­te hier ver­sam­melt sind, ver­sam­melt sind mit dem Krei­se zu­sam­men, der mit dem Ad­mi­ral Graf­ton hier an der Stät­te des Goe­thean­ums die letz­ten Jah­re leb­te, mit uns in die­sem Au­gen­bli­cke sich im Ge­den­ken an die­se ed­le See­le von Ih­ren Plät­zen er­he­ben. Mö­gen sich un­se­re Ge­dan­ken mit den sei­ni­gen ve­r­ei­ni­gen in frei­em Wil­len, wie es das Rich­ti­ge ist un­ter an­thro­po­so­phi­schen Men­schen, die da wis­sen, daß die Ban­de, die im Le­ben ge­knüpft sind hier auf Er­den, fort­dau­ern kön­nen, wenn sie ehr­lich und echt sind, durch al­le Zei­ten und auch durch die Ewig­kei­ten hin­durch.
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GE­BE­TE UND ME­DI­TA­TI­ON S SPRÜCHE
#SE261-323
#TX
Mei­ne Lie­be sei den Hül­len,
Die Dich jetzt um­ge­ben -
Küh­l­end Dei­ne Wär­me,
Wär­m­end Dei­ne Käl­te -
Op­fernd ein­ver­wo­ben!
Le­be lieb­ge­tra­gen,
Licht­be­schenkt, nach oben!

Mei­ne Lie­be sei Dir im Geist­ge­biet.
Las­se fin­den Dei­ne See­le
Von mei­ner su­chen­den See­le.
Las­se lin­dern Dei­ne Käl­te
Und lin­dern Dei­ne Wär­me
Von mei­nem Den­ken Dei­nes We­sens.
So sei­en wir ver­bun­den,
Ich mit Dir
Und Du mit mir.
In Wel­ten, wo wei­let
Dei­nes We­sens See­len­kern,
Schick ich Lie­be Dir -
Zu küh­len Dei­ne Wär­me,
Zu wär­m­en Dei­ne Küh­le.
Und fin­dest Du mich füh­l­end,
Will ich Dir stets na­he sein.
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Es st­re­be zu Dir mei­ner See­le Lie­be,
Es strö­me zu Dir mei­ner Lie­be Sinn.
Sie mö­gen Dich tra­gen,
Sie mö­gen Dich hal­ten
In Hoff­nungs­höhen,
In Lie­bes­sphä­ren.

Her­zens­lie­be drin­ge zu See­len­lie­be,
Lie­be­wär­me strah­le zu Geis­tes­licht.
So na­he ich mich Dir,
Den­kend mit Dir Geist­ge­dan­ken,
Füh­l­end in Dir Wel­ten­lie­be,
Geis­tig-wol­lend durch Dich
Eins-Er­le­ben sei­end we­ben.
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Ge­bet für die im Fel­de Ste­hen­den
Die Ihr wa­chet über Er­den-See­len,
Die Ihr we­bet an den Er­den-See­len,
Geis­ter, die Ihr über Men­schen­see­len schüt­zend
Aus der Wel­ten­weis­heit lie­bend wirkt:
Hö­ret uns­re Bit­te, schauet uns­re Lie­be,
Die mit Eu­ren hel­fen­den Kräf­te­stra­hi­en sich
Ei­nen möch­ten, geis­ter­ge­ben, lie­be­sen­dend.

Ge­bet für die im Fel­de Ge­fal­le­nen
Die Ihr wa­chet über Sphä­ren-See­len,
Die Ihr we­bet an den Sphä­ren-See­len,
Geis­ter, die Ihr über See­len­men­schen schüt­zend
Aus der Wel­ten­weis­heit lie­bend wirkt:
Hö­ret uns­re Bit­te, schauet uns­re Lie­be,
Die mit Eu­ren hel­fen­den Kräf­te­strö­men sich
Ei­nen möch­ten, geis­ter­ah­nend, lie­be­strah­lend.
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Der To­te spricht:
Im Leuch­ten­den,
Da füh­le ich
Die Le­bens­kraft.
Der Tod hat mich
Vom Schlaf er­weckt,
Vom Geis­tes­schlaf.

Ich wer­de sein,
Und aus mir tun,
Was Leuch­te­kraft
In mir er­strahlt.
Beim To­de von Fritz Mit­scher für sei­ne Mut­ter
Durch des To­des Pfor­te will ich fol­gen
Treu­lich Dei­ner See­le in des Geis­tes
Lich­t­er­zeu­gen­de Zei­ten­or­te,
Lie­bend Dir mil­dern Geis­tes­käl­te,
Wis­send Dir ord­nen Geis­tes­licht,
Den­kend bei Dir will wei­len ich,
Dämp­fend Dir sen­gen­de Wel­ten­wär­me
Mei­ne See­le fol­ge Dir in Geist­ge­bie­te,
Fol­ge Dir mit je­ner Lie­be,
Die sie he­gen durf­te im Erd­ge­bie­te,
Als mein Au­ge Dich noch schau­te,
Lind­re Dir Wär­me, lind­re Dir Käl­te,
Und so le­ben wir ve­r­eint
Un­ge­t­rennt durch Geis­tes­to­re.
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Der Mut­ter beim To­de ih­res im Krie­ge ge­fal­le­nen Soh­nes
Gött­li­ches in mei­ner See­le,
Dir will ich Raum ge­ben
In mei­nem be­wuß­ten We­sen:
Du bin­dest mich an al­les,
Was Schick­sals­macht mir zu­ge­bracht,
Du lö­sest mich nim­mer
Von dem, was zu lie­ben
Du mir ge­schenkt:
Dein Geist wa­chet über das Mei­ne,
Denn es ist auch das Dei­ne:
So will ich wa­chen mit dir,
Durch dich, in dir,
Was du be­sch­los­sen mit dem Dei­nen.
[ch will stark sein, zu er­ken­nen,
Daß es Weis­heit sei.
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Uns­re Lie­be fol­ge Dir,
See­le, die da lebt im Geist,
Die ihr Er­den­le­ben schaut;
Schau­end sich als Geist er­kennt.
Und was Dir im See­le­niand
Den­kend als Dein Selbst er­scheint,
Neh­me uns­re Lie­be hin,
Auf daß wir in Dir uns füh­len,
Du in uns­rer See­le fin­dest,
Was mit Dir in Treue le­bet.
In Geist­ge­fil­de will ich sen­den
Die treue Lie­be, die wir fan­den,
Um See­le der See­le zu ver­bin­den.
Du sollst mein Den­ken he­bend fin­den,
Wenn aus des Geis­tes lich­ten Lan­den
Du su­chend wirst die See­le wen­den,
Zu schau­en, was in mir Du su­chest.
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Im Lich­te der Welt­ge­dan­ken, 
Da we­bet die See­le, die 
Ve­r­eint mit mir auf Er­den.

Ich schaue auf Dich in der geis­ti­gen Welt,
In der Du bist.
Mei­ne Lie­be lind­re Dei­ne Wär­me,
Mei­ne Lie­be lind­re Dei­ne Käl­te.
Sie drin­ge zu Dir
Und hel­fe Dir,
Zu fin­den den Weg
Durch des Geis­tes Dun­kel
In des Geis­tes Licht.

Mei­nes Her­zens war­mes Le­ben,
Es strö­me zu Dei­ner See­le hin,
Zu wär­m­en Dei­ne Käl­te,
Zu sänf­ti­gen Dei­ne Hit­ze.
In den Geis­tes­wel­ten
Mö­gen le­ben mei­ne Ge­dan­ken in Dei­nen,
Und Dei­ne Ge­dan­ken in mei­nen.
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In lich­ten Höhen,
Wo son­nen­g­lit­zernd
Die freund­li­chen Li­bel­len
Ver­flat­ternd Wär­m­e­strah­len
Dem Le­bens­raum ver­mäh­len,
Ver­wei­le du, mei­ne See­le:
Sie we­ben mein ge­den­kend
Aus Trau­er Kraft;
Schon füh­le ich,
Wie sie mich füh­len;
Wie sie er­war­mend
Mich durch­drin­gend strö­men;
Der Geist sch­milzt
Im Wel­ten­we­ben
Die Er­den­schwe­re
Zu Zu­kunft­licht.

Ich bin als See­le nicht auf der Er­de,
son­dern nur in Was­ser, Luft und Feu­er;
In mei­nem Feu­er bin ich in den Pla­ne­ten und der Son­ne. 
In mei­nem Son­nen­sein bin ich der Fixs­tern­him­mel.

Ich bin als See­le nicht auf der Er­de,
son­dern in Licht, Wort und Le­ben.
In mei­nem Le­ben bin ich im In­nern
des pla­ne­ta­ri­schen- und Son­nen­seins:
im Geis­te der Weis­heit.
In mei­nem Weis­heit­sein bin ich in dem Geist der Lie­be.
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In me­mo­riam

I

Es st­rebt die See­le mit­zu­k­lin­gen
Mit je­nen Geis­tes-Äther­tö­nen,
In de­nen we­ben die We­sen,
Von de­ren Wil­lens­kräf­ten
Ihr ir­disch Da­sein den Sinn er­hält.
Und oft durch­rüt­telt als Leid
Des Men­schen phy­sisch Sein,
Was geis­tig in sei­nes We­sens Tie­fen
Zu­sam­men ihn sch­ließt mit Geis­tes­we­sen­heit.
So war's mit die­ser See­le -
Sie klang in ih­rem In­nern
Mit Geis­tes-Äther­klän­gen mit;
Sie wird Ge­duld und frie­de­vol­le Ruh'
Auf ih­rem We­ge si­cher fin­den,
Auf daß sie auch mit inn­rem Oh­re
Ver­neh­me, was sie klingt.
Wenn ru­he­vol­les Er­ge­ben
Die See­le durch­dringt,
Dann ist der Weg be­rei­tet,
Den Geis­tes -Macht im Men­schen-In­nern
Durch See­len­prü­fung sch­rei­tet.
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In me­mo­riam
II

Du stan­dest im Le­ben
Mit ei­nem See­len­ge­halt,
Der wär­m­end und leuch­tend
Die an­dern See­len er­griff.
Dir strahl­te die Freu­de,
Wenn Freu­den Du konn­test
Er­we­cken in an­dern,
Die freud­los Dir nah­ten.
Die sor­gen­den Her­zen,
Die zo­gest Du zu Dir,
Und ih­re Sor­ge zu lin­dern
Dir ward es zur Sor­ge.
Du ruh­test fest in Dir
Und konn­test fes­ti­gen,
Die Le­bens­schutz und Stüt­ze
Bei Dir su­chen woll­ten.
Wer Dir ent­ge­gen­t­rat,
Ihm muß­te Dei­nes We­sens Sch­licht­heit
Im In­ners­ten der See­le
Des Men­schen Wert ver­kün­den.
Was Du spra­chest,
War so son­nen­haft,
Weil Du in Hel­le
Des son­ni­gen Her­zen leb­test
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Du such­test das Geis­tes­wis­sen,
Weil Dir sein Licht
Im In­nern leuch­tend leb­te
Und Licht zum Lich­te st­reb­te.
In sc­hö­ne Wür­de war
Dein Le­ben ein­ge­taucht,
Dein Wan­del welt­ge­t­reu,
Dein St­re­ben geis­ter­ge­ben.
Von lich­ter Klar­heit war
Dein Ster­ben sc­hön um­fios­sen,
Ver­trau­ens­voll dem Geis­ter­land
Die star­ke See­le zu­ge­wandt.
Von Le­ben­den schie­dest Du
In Sch­mer­zen Ab­schied neh­mend,
Dem to­ten Soh­ne wand­test Du
Die schei­den­de See­le grü­ß­end zu.
Uns läs­sest Du in Trau­er
An Dei­ner Bah­re ste­hen;
«Ich bin bei Euch», so hö­ren wir
Den Geis­tes­ruf, «und Ihr bei mir.»
Wir schei­den nicht von Dir, 
Wir füh­len Dich in uns 
Und le­ben Dir ver­bun­den -
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Beim To­de ei­nes Schü­lers

In künf­ti­ges Er­den­le­ben
Dich kräf­tig ein­zu­füh­ren,
Warst Du uns über­ge­ben
Durch Dei­ner El­tern Wil­len.
Im Sch­merz an des To­des Pfor­te
Zu sp­re­chen ver­mö­gen al­lein
Die see­len­be­flü­gel­ten Wor­te,
Die dem rei­fen­den Le­ben be­stimmt.
So nimm statt der Schu­le Len­ken
Für ir­di­sches Tun und Le­ben
Der Leh­rer lie­bend Ge­den­ken
Hin­über in je­nes Geis­tes­sein,
Wo die See­le um­we­bet
Der Ewig­keit hel­les Licht,
Und der Geist er­le­bet
Das Got­tes-Wil­lens-Ziel.
#SE261-337
Für Ge­or­ga Wie­se
Tren­nen kann kei­ne Schran­ke,
Was im Geist ve­r­eint be­wahrt
Das lich­ter­glän­zen­de
Und lie­be­strah­len­de
Ew'ge See­len­band.
So bin ich in Eu­rem Ge­den­ken, 
So seid Ihr in mei­nem.
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#TI 
HIN­WEI­SE
#TX
Von den in die­sem Buch ver­öf­f­ent­lich­ten An­spra­chen, die Ru­dolf Stei­ner beim Hin-schei­den zahl­rei­cher Mit­g­lie­der der Anthio­po­so­phi­se­hen bzw. ,Iheo­so­phi­schen Ge­sell-schaft ge­hal­ten hat, ist bis­her nur ein klei­ner Teil ge­druckt wor­den. Frau Ma­rie Stei­ner hat 1935, zum zehn­ten To­des­ta­ge von Ru­dolf Stei­ner, ei­ne Aus­wahl von sol­chen Ge­den­k­wor­ten in den Pu­b­li­ka­tio­nen «Ru­dolf Stei­ner und un­se­re To­ten» und « Chris­ti­an Mor­gen­s­tern, der Sieg des Le­bens über den Tod» zu­sa"rmen­ge­faßt und spä­ter, 1945, zum drei­ßi­g­s­ten To­des­tag von So­phie St­in­de ei­nen Ge­däeht­nis­band für de­ren Wir­ken her­aus­ge­ge­ben.
Die fol­gen­den Wor­te schrieb sie im Vor­wort zu «Ru­dolf Stei­ner und un­se­re To­ten»:
«Der seit zehn Jah­ren schon un­sern phy­si­schen Plan ver­las­sen hat, der aber durch sei­ne Ta­ten und sein Wort un­ter uns wei­ter lebt, als ob er noch hier wirk­te, des­sen ile­be­vol­ler, sin­nen­der, ru­big-feu­ri­ger oder seh­merz­er­füll­ter Blick noch im­mer uns stärkt, mahnt, an­s­pomt oder straft, je nach­dem wir un­se­re Pf­lich­ten der Mensch­heit und der Wahr­heit ge­gen­über er­fül­len, des­sen gü­ti­ge Hand­be­we­gung und ge­stal­ten­for­men­de Hand­fer­tig­keit im wei­ten Um­kreis se­gen­spen­den­de Kraft ver­lieh und sc­höp­fe­ri­schen Reich­tum aus-ström­te, so daß die­se Geis­tes­saat sieh in den See­len regt und keimt und blüht und vie­le sc­hö­ne Fru­eb­te schon ge­zei­tigt hat, er hat uns auch ge­lehrt den Tod emp­fin­den als das Tor zu emem neu­en Le­ben, zum wah­ren I>eben, das aber sei­ne Be­deu­tung und sei­ne Fär­bung er­hält durch die Art des hier voll­führ­ten Er­den­wan­dels. Er hat uns die We­ge ge­wie­sen,
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die zu et­ner le­ben­di­gen Ver­bin­dung mit den Ab­ge­schie­de­nen füh­ren kön­nen, hat uns ah­nen las­sen, was sie von geis­ti­gen Wel­ten aus für uns be­wir­ken kön­nen, wel­chen An­teil ihr geis­ti­ges See­len­sein an den Ge­schi­cken der Er­de nimmt. So sind sie uns fer­ne-nah, um­­­ge­ben uns spür­bar, wenn wir uns der Ge­schäf­tig­keit der Er­de zu en­t­rei­ßen ver­mö­gen. Der grau­sigs­te Sta­chel des To­des ist, durch Ru­dolf Stei­ner, für uns ver­schwun­den. Wir wis­sen uns ve­r­eint und nicht ge­t­rennt von de­nen, die mit uns die We­ge der See­le ge­wan­delt.
In vie­len Vor­trä­gen liegt das­je­ni­ge vor, was uns im kos­mi­schen wie auch im Men­sch­heit­sain­ne Auf­schluß gibt über das Le­ben der To­ten. Ein ver­bor­ge­nes Da­sein ha­ben bis jetzt je­ne An­spra­chen ge­führt, die Ru­dolf Stei­ner zu den Feu­er­be­stat­tun­gen so man­cher lie­ben Mit­g­lie­der ge­hal­ten hat. Ge­wiß, sie hat­ten ei­nen mehr pri­va­ten Cha­rak­ter und wa­ren für die Ge­mein­de der Ver­wand­ten und Freun­de be­stimmt. Aber ei­ni­ge von ih­nen ha­ben ei­ne für al­le gül­ti­ge Be­deu­tung, sind so­zu­sa­gen in ih­rem Geis­te an die ge­sam­te Mit­g­lied-schaft ge­rich­tet. Und ei­ni­ges von dem so Ge­spro­che­nen soll nun al­len hel­fen kön­nen.
Dr. Stei­ner pf­leg­te bei den An­spra­chen, die er auf Bit­ten der An­ge­hö­ri­gen bei der Be­­stat­tung der Hin­ge­gan­ge­nen hielt, die Es­senz des­sen, was er hat­te sa­gen kön­nen, zu­­­sam­men­zu­fas­sen in ei­ni­gen rhyth­misch ge­bun­de­nen Wor­ten, die sich der See­le ein­prä­gen und die Ver­bin­dung mit der nun von der an­dern Sei­te her ber­un­ter­schau­en­den See­le her­­s­tel­len. Manch­mal aber wa­ren durch sein in­ni­ges Sich­ver­bin­den­kön­nen die Wor­te wie aus der See­le des Ver­s­tor­be­nen her­aus ge­spro­chen. Sol­che Wor­te ha­ben ei­ne be­son­de­re Durch­­­sich­tig­keit und Zart­heit. Sie sind durch­drun­gen von der See­len­stim­mung des Da­hin-ge­gan­ge­nen, von dem, was er in die­sen Au­gen­bli­cken der Rüek­se­hau er­lebt. Und sie sind ver­klärt durch das, was in der See­le Ru­dolf Stei­nen sel­ber lebt. Ganz be­son­ders die Wor­te, die er bei der Kre­ma­ti­on un­se­rer Freun­din Ge­or­ga Wie­se sprach, von der man sa­gen kann, daß ihr Kar­ma sie aus dem fer­nen Nor­we­gen her­un­ter­ge­sandt hat, um, für al­le un­er­war­tet, wäh­rend der Weih­nachts­ta­gung [1923] hier ei­nen Un­fall zu er­lei­den und un­mit­tel­bar da­nach zu ster­ben. Die­se aus ih­rer See­le her­aus ge­spro­che­nen Wor­te sind wie von sei­ner ei­ge­nen See­le an uns ge­rich­tet: er hät­te sie so ge­ben kön­nen zu sei­nem ei­ge­nen Ge­dächt­nis. Es ist ei­ne ei­gen­tüm­li­che Abend­mahls­stim­mung in ih­nen, ein Ab­schie­drieh­men, Si­ch­­Los­lö­sen von der Er­de. Und so war es ja. Er hat es uns selbst ge­sagt: er hat­te in den letz­ten zwei Jah­ren die Ver­bin­dung mit dem Er­den­lei­be nicht mehr ge­nü­gend auf­recht er­hal­ten, ge­nü­gend be­ach­tet, wäh­rend sein Geist für uns die ewi­gen Wahr­hei­ten her­un­ter­hol­te, die in so er­schüt­tern­der Über­fül­le in die­sen letz­ten Jah­ren uns ge­spen­det wur­den.
Die ers­te Be­stat­tung inn­er­halb der an­thro­po­so­phi­schen Ge­mein­schaft, an der er auf Bit­ten der An­ge­hö­ri­gen selbst ak­tiv teil­nahm, war die der noch jun­gen Oda Wal­ler im März 1914, ei­ner un­ge­mein zar­ten, tief sc­hö­nen, aber dem Le­ben wie er­sch­reckt ab­­weh­rend ge­gen­über­ste­hen­den See­le. Sie hat sich nie mit dem Le­ben ganz ver­bin­den kön­­nen und fand erst in der An­thro­po­so­phie den in­nern Halt, der sie mit die­ser ihr schon ent­g­lei­ten­den Er­de ver­söhn­te.
Die ers­te Be­stat­tung in Ba­sel, der so vie­le an­de­re ge­folgt sind, war die von Chris­ti­an Mor­gens­tern, der uns am 31. März 1914 ver­lieB. Der Wunsch, den Dich­ter noch lan­ge sc­höp­fe­risch wirk­sam un­ter uns zu se­hen, hat nicht Er­fül­lung wer­den dür­fen. Sei­ne Kre­­ma­ti­on er­leb­ten wir am 4. April. Ru­dolf Stei­ner sprach die tief er­g­rei­fen­den Ge­dächt­nis-wor­te, von de­nen ei­ne Nach­seh­rift lei­der nicht vor­han­den ist. Doch be­rich­te­te er im Mit­­­g­lie­der­k­rei­se zu Wi­en am 10. April dar­über.
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Was Ru­dolf Stei­ner selbst am Krie­ge er­leb­te, fin­det sei­nen Nie­denchlag auch in den Ge­be­ten für die im Fel­de Ste­hen­den und im Fel­de Ge­fal­le­nen, die vor und nach je­der Zweig-Ver­samm­lung in Deut­sch­land von ihm ge­spro­chen wur­den al­le vier Sch­re­cken­s­jah­re hin­durch... Wor­te, die auch jetzt ih­re Be­deu­tung ha­ben für die See­len­hal­tung, die er sich bei den tä­ti­gen Mit­g­lie­dern der An­thro­po­so­phi­schen Ge­sell­schaft wünsch­te, hat er ins­be­son­de­re zur Be­stat­tung von So­phie St­in­de ge­spro­chen. Er nann­te ih­re Art des Wir­kens ein vor­bild­li­ches, das ei­ne blei­ben­de Be­deu­tung für den Fort­gang un­se­rer Be­we­gung hat. So sol­len sie hier fest­ge­hal­ten wer­den. Un­ter ein Re­li­ef­bild, das er selbst von ihr [Som­mer 1918] ge­macht hat­te, fin­den wir die Wor­te ein­gra­viert:
Nach dem Lich­te st­reb­te ihr Sinn
aus der Lie­be wirk­te ihr Herz.»
Im Rah­men der Ge­sam­t­aus­ga­be lag die Auf­ga­be vor, nach Mög­lich­keit al­le An­spra­chen, wel­che Ru­dolf Stei­ner ent­we­der am Gr­a­be oder bei der Kre­ma­ti­on des Ver­s­tor­be­nen oder auch in den Zwei­gen zur Er­in­ne­rung an ver­s­tor­be­ne Mit­g­lie­der hielt, zu ve­r­ei­ni­gen. Das ist mit Aus­nah­me von Ge­denk­wor­ten, wel­che inn­er­halb von Vor­tra­gen oder Vor­­­trags­rei­hen ge­spro­chen wur­den und oft­mals Wie­der­ho­lun­gen von be­reits an an­de­ren Or­ten Aus­ge­führ­tem dar­s­tel­len, ge­sche­hen. Auch wur­den die An­spra­chen, wel­che Ru­dolf Stei­ner an­läß­lich von Ge­ne­ral­ver­samm­lun­gen hielt und die von Mat­hil­de Se­holl in den «Mit­tei­lun­gen der Deut­schen Sek­ti­on der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft» er­schie­nen sind, hier wie­der­um ab­ge­druckt.
Die von Ru­dolf Stei­ner in Kas­sel am 9. und 10. Mai 1914 ge­hal­te­nen Vor­trä­ge über «Das Her­ein­ra­gen der geis­ti­gen Welt in die phy­si­sche» sind un­ge­kürzt dem Ban­de als Ein­­lei­tung vor­an­ge­s­tellt wor­den.
Der Wort­laut wur­de vor al­lem bei den An­sprac­ben mög­lichst beib­chal­ten, doch la­gen zum Teil ge­kürz­te oder man­gel­haf­te Nach­seh­rif­ten vor, was zu be­rück­sich­ti­gen ist. Der Teil «Ge­be­te und Me­di­ta­ti­on­sa­prüche » konn­te durch eirü­ges, was sich noch im Nachlaß ge­fun­den bat, er­we­kert wer­den. Die Sprüche wur­den, so­weit sie im Ori­gi­nal vor­la­gen, mit die­sem ver­g­li­chen. Zur Ori­en­tie­rung ist dem Band ein Na­men­ver­zeich­nis bei­ge­fügt wor­den. Der Ver­such, bio­gra­phi­sche Da­ten al­ler er­wähn­ten Mit­g­lie­der auf­zu­fin­den, ist bis jetzt noch nicht du­reb­führ­bar ge­we­sen.
Zu Sei­te
24    ein... von ans ge­gan­ge­nes Mit­g­lied: Chris­ti­an Mor­gens­tern, der am 31. März 1914 ge­­s­tor­ben war.
37    zur schrift­li­chen Dar­stel­lung: Es han­delt sich um die ers­ten Auf­sät­ze, die Ru­dolf Stei­ner
1882 oder 1883 ver­faß­te: Goe­the und Sha­ke­spea­re, ei­ne Paral­le­le; Les­sing. Die Auf­­­sät­ze er­schie­nen im il./IIL Jahr­gang der «Frei­en Sch­le­si­schen Pres­se», Trop­pau. Al­le Be­müh­un­gen, die­se Ar­bei­ten auf­zu­fin­den, sind aber bis zur Stun­de oh­ne Er­folg ge­b­lie­ben.
40    ei­ne für die Geis­tes­wis­sen­schaft au­ßer­or­dent­lich be­geis­ter­te Per­sön­lich­keit: Ma­ria von Strauch­S­pet­ti­ni. Sie­he «Aus dem Le­ben von Ma­rie Stei­ner-von Si­vers», III. Dor­nach 1956.
45    heu­te mor­gen: Ge­däch­tuis­fei­er für Christ­lan Mor­gens­tern.
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zu Sei­te
45    Fich­te: Die Be­stim­mung des Men­se­nen. Drit­tes Buch. Glau­be. «Nicht erst, nach­dem ich aus dem Zu­sam­men­han­ge der ir­di­schen Welt ge­ris­sen sein wer­de, wer­de ich den Ein­tritt in die über­ir­di­sche er­hal­ten; ich hin und le­be schon jetzt in ihr, weit wah­rer, als in der ir­di­schen; schon jetzt ist sie mein ein­zi­ger fes­ter Stand­punkt, und das ewi­ge Le­hen, das ich schon längst in Be­sitz ge­nom­men, ist der ein­zi­ge Grund, warum ich das ir­di­sche noch fort­füh­ren mag. Das, was sie Him­mel nen­nen, liegt nicht jen­seits des Gr­a­bes; es ist schon hier um un­se­re Na­tur ver­b­rei­tet, und sein Licht geht in je­dem rei­nen Her­zen auf.» - Der Vor­trag fand am 8. Mai 1914 statt mit dem Ti­tel:
«Wie iln­det die See­le ih­re wah­re We­sen­heit?»
47    ei­ne Da­me: Fräu­lein Schwiebs.
65    an­ge­sichts der Schwi­eng­kei­ten un­se­rer Ver­hand­lun­gen: Der Aus­schluß der Deut­schen Sek­ti­on aus der Theo­so­phi­schen Ge­sell­schaft.
70    Hein­rich Zschok­ke, 1771-1848. «Stun­den der An­dacht zur Be­för­de­rung wah­ren Chri­s­ten­tums und häus­li­cher Got­tes­ver­eh­rung.»
101    Die Trau­er­re­de am Gr­a­be von Theo Faiss ist nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben. Vgl. Vor­trag Ber­lin, 22. Fe­bruar 1915, in «Men­schen­se­hick­sa­le und Völ­ker­schick­sa­le», Dor­nach 1960, Ge­sam­t­aus­ga­be.
103    am Gr­a­be des teu­ren Kin­des: 5. Hin­weis zu S.101.
115    Schick­sals­ter­ne: Über die Ve­r­än­de­rung des Wor­tes «See­lens­ter­ne» in «Schick­sal­s­ter­ne» vgl. Vor­trag vom 22. Fe­bruar 1915.
    116    5. Vor­trag: Hin­weis zu S.101.
    122    S. Vor­trag: Hin­weis zu S.101.
    132    ges­tern: Die An­spra­che ist nicht er­hal­ten ge­b­lie­ben.
    147    Fried­rich Rü­ckert: Ag­nes To­ten­fei­er.
    203    ih­rer treu­en Freun­din: An­na Rie­ben­sahm. Nach­ruf: S. 180.
    219    in Ba­sel: Don­ners­tag, 11.Ja­nuar 1906, «Dar­wi­nis­mus und Theo­so­phie».
    243    P­fie­ge­stät­te: In Ar­les­heim, die jet­zi­ge Pen­si­on Schie­fer.
256    Der Gr­ab­stein, auch der­je­ni­ge für Frau Ma­rie Hahn, wur­de nach ei­nem Mo­dell Ru­dolf Stei­ners, das sich nicht er­hal­ten hat, an­ge­fer­tigt. Er trug die von Ru­dolf Stei­ner an­ge­ge­be­nen Wor­te: Dei­ner See­le fol­gen lie­be, treue Ge­dan­ken ins Geist­­ge­biet.
264    d­rei Epa­chen: S. «Die Ge­schich­te und die Be­din­gun­gen der an­thro­po­so­phi­schen Be­­we­gung im Ver­hält­nis zur An­thro­po­so­phisch­cn Ge­sell­schaft», Dor­nach 1959, Ge­­sam­t­aus­ga­be.
310    Dr. med. Robert W. Fel­kin be­han­del­te Miß Ma­ryon 1914 in Lon­don.
326    Im Leuch­ten­den: Ber­lin, 2. März 1915. Dor­nach 1960, Ge­sam­t­aus­ga­be.
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